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Kurzbeschreibung
In seinen Augen schwelt ein gefährliches Feuer, um seinen sinnlichen Mund spielt ein spöttischer Zug: Mias unerfahrenes Herz sinkt! Sie möchte vor diesem Mann fliehen - was völlig unmöglich ist. Denn der Milliardär Nikos Theakis soll ihr, einer unehelichen Balfour-Tochter, die Goldenen Regeln ihres neuen Lebens beibringen. Nur deshalb hat ihr Vater, der mächtige Patriarch der Dynastie, sie als Assistentin an Nikos vermittelt. Doch ihr griechischer Boss hat offenbar etwas anderes im Sinn: Er scheint entschlossen, sie die Macht der Leidenschaft zu lehren! 
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         PROLOG

         Beklommen verharrte Mia zwischen zwei überdimensionalen, steinernen Torpfosten, auf denen identische goldene Greife hockten, als wollten sie sich auf ihre Beute herabstürzen.

         	Ein kühler Schauer lief über ihren Rücken, als sie in den furchterregenden Kreaturen – halb Adler, halb Löwe – die tierischen Symbole des Balfour Familienwappens erkannte, das sie auf einer Internetseite gefunden hatte. Rasch wandte sie die Augen von den gruseligen Wächtern ab, da ihre Nerven auch so schon zum Zerreißen gespannt waren.

         	Wie lautete noch das Motto, das unter dem Wappen gestanden hatte?

         	
            Validus, superbus et fidelis …
         

         	Mächtig, stolz und treu …

         	„Lieber Himmel …!“, wisperte sie, eingeschüchtert von der opulenten Grandezza des Entrees zum Stammsitz der Balfours.

         	Hinter ihr verklang das Motorengeräusch des Taxis, das sie vom Flughafen hierher gebracht hatte. Fröstelnd stand Mia im fahlen Sonnenlicht des kühlen Februarmorgens.

         	Zu denken, dass sie noch vor einer Woche im Haus ihrer Tante ein ruhiges, normales Leben in der ländlichen Toskana geführt hatte, ohne je von einer glamourösen, weltbekannten Familie namens Balfour gehört zu haben, war irgendwie surreal.

         	Und erst recht der Gedanke, dass sie selbst zu dieser Familie gehörte!

         	Davon wüsste sie auch noch immer nichts, wenn sich nicht plötzlich ihre leibliche Mutter – diese kalte, distanzierte Person – gemeldet und ein Treffen gefordert hätte. Was wiederum Zia Giulia dazu veranlasst hatte, ein dunkles Familiengeheimnis auszugraben, das sie zwanzig lange Jahre sorgsam gehütet hatte.

         	Doch statt zu ihrer Mutter zu fahren, stand Mia jetzt hier – am Rande eines Nervenzusammenbruchs – und kurz davor, Oscar Balfour zu treffen … Oberhaupt der Familie Balfour, millionenschwerer Tycoon, dreifach verheiratet und Vater von sieben hübschen Töchtern.

         	Von acht Töchtern! meldete sich eine Stimme in ihrem Hinterkopf.

         	Mia spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Ob ein Mann mit so viel Nachwuchs überhaupt Interesse an einer weiteren Tochter hatte?

         	Das war die Kardinalsfrage, die sie während ihrer Reise ständig beschäftigt hatte, und die sie ihm als Erstes stellen wollte. Mia fieberte seiner Reaktion entgegen, damit sie dieses schmerzvolle Thema hoffentlich bald abschließen konnte. Sollte er nichts mit ihr zu tun haben wollen, konnte ihr kaum Schlimmeres widerfahren, als das, was die kalte Zurückweisung ihrer Mutter bereits in ihrem Herzen und ihrer Seele angerichtet hatte.

         	Außerdem bestand ja noch die Chance, dass er sich menschlicher zeigte und sie vielleicht sogar willkommen hieß.

         	Nervös nagte Mia an ihrer Unterlippe, hob den Koffer vom Boden auf und straffte sich. Ihr Herz schlug bis zum Hals, und ein Engegefühl in der Brust machte ihr das Atmen schwer. Sekundenlang war ihr schwindelig, sodass sie kurz die Augen schloss.

         	Als Mia sie wieder öffnete, schaute sie eine schnurgerade Auffahrt entlang, die auf beiden Seiten von hohen alten Bäumen gesäumt war. Das Haus konnte sie noch nicht sehen, weil die Allee über einen Hügel führte, hinter dem Balfour Manor in einer Talsenke lag, die den Mittelpunkt des riesigen Privatbesitzes markierte. Auch das wusste Mia von der Balfour-Website.

         	Alles, was sie jetzt tun musste, war, zwischen den Baumriesen hindurchzumarschieren und Haltung zu bewahren, obwohl ihr das mit jedem Schritt schwerer fiel.

         Nikos Theakis neigte absolut nicht zu emotionalen Exzessen. Tatsächlich war er sogar stolz auf sein analytisches Geschäftskalkül, mit dem er fast alle Bereiche seines Lebens meisterte.

         	Doch nach dem heutigen Treffen mit Oscar Balfour war davon nichts zu spüren. Tatsächlich stand er sogar immer noch unter Schock. So wie die ganze Familie Balfour. Die Einzige, die damit einigermaßen zurechtkam, schien ausgerechnet Lillian Balfour zu sein.

         	Während Nikos die Allee entlangfuhr, sah er das blasse, fast durchscheinende Gesicht von Oscars wunderschöner Frau vor sich, wie sie ihm mit tapferem Lächeln ein letztes Lebewohl sagte.

         	Frustriert schlug er mit der Faust aufs Lenkrad und fluchte vor sich hin. Heftige Emotionen drohten ihn zu überwältigen. Im Bestreben, sich Erleichterung zu verschaffen, trat er das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Der kraftvolle Sportwagen machte einen Satz nach vorn, schoss aus der Talsenke heraus und über die Kuppe des Hügels, bevor er unter das Blätterdach der hohen Alleebäume eintauchte.

         	Da er abgelenkt war, reagierte Nikos zu spät auf die schattenhafte Gestalt, die wie ein Geist vor ihm auftauchte. Und weil er die Erscheinung zunächst nicht für real hielt, trat er viel zu spät auf die Bremse.

         	Nie zuvor hatte er sich in einer ähnlichen Situation befunden. In wenigen schreckhaften Sekundenbruchteilen prägte sich ihm ein Bild von langem, schwarzem Haar ein, das ein zartes herzförmiges Gesicht umrahmte. Dazu gehörte der atemberaubende Körper einer jungen Frau.

         	Aus irgendeinem verrückten Grund stach ihm ins Auge, dass sie zu ihrem knielangen Rock schwarze, knöchelhohe Lederstiefeletten mit Absätzen trug, die eindeutig tödlichen Waffen glichen.

         	Dann traf ihn die Realität wie ein elektrischer Schlag. Mit einem erneuten, lästerlichen Fluch auf den Lippen trat er hart auf die Bremse.

         	Mia stand wie erstarrt da, als ein flaches silbernes Monster auf sie zuraste, und die Luft von einem unwirklichen, ohrenbetäubenden Röhren erfüllt war. Wie in Trance sah sie das Geschoss näher und näher kommen, bis es schließlich wenige Zentimeter vor ihren Knien in einer Staub- und Kieswolke zum Halten kam.

         	Der Motor heulte noch einmal auf, dann herrschte Totenstille.

         	Nikos warf sich in seinem Ledersitz zurück. Die Finger immer noch um das Lenkrad gekrampft und mit wild hämmerndem Herzen starrte er auf die seltsame Erscheinung vor der silbernen Motorhaube. Nie hätte er geglaubt, den Wagen rechtzeitig stoppen zu können.

         	Selbst jetzt war er sich nicht ganz sicher, ob er es wirklich geschafft hatte. So verharrte er weiter in seiner Starre und wartete auf irgendein Zeichen von außen als Beweis, dass er niemanden ernsthaft verletzt hatte.

         	
            Theos! Was für ein heißer Feger! signalisierte ihm sein umnebeltes Hirn. Und als er dann auch noch ein peinigendes Ziehen in den Lenden spürte, zweifelte Nikos endgültig an seinem Verstand. Das musste der Unfallschock sein, eine andere Erklärung gab es nicht für sein abstruses Verhalten! Wütend auf sie und auf sich selbst stieß er die Fahrertür auf und sprang förmlich aus dem flachen Sportwagen.

         	„Was, zur Hölle, haben Sie sich dabei gedacht!“, donnerte er los, kaum dass er um den Wagen herum war. „Wollen Sie sich umbringen? Warum sind Sie mir nicht aus dem Weg gegangen?“

         	Es kostete Mia jedes Quäntchen Kraft, ein- und wieder auszuatmen, darum versuchte sie gar nicht zu antworten. Ihre Lider flatterten nervös, und erst im zweiten Anlauf brachte sie es fertig, ihn direkt anzuschauen. Zum Schock wegen der Vollbremsung gesellte sich gleich der zweite, als sie sich unerwartet dem attraktivsten Mann gegenübersah, der ihr je im Leben begegnet war.

         	Und der marschierte auf sie zu wie ein Racheengel, nur dass er keine Flügel, sondern einen schwarzen Mantel trug, der die beeindruckend breiten Schultern noch betonte. Darunter trug er einen eleganten grauen Businessanzug mit weißem Hemd und anthrazitfarbener Seidenkrawatte.

         	Neben der Stoßstange machte er Halt, um sich selbst davon zu überzeugen, wie nah er ihren zitternden Knien gekommen war. In den dunklen Augen blitzte es gefährlich auf, und bevor sie wusste, wie ihr geschah, fühlte Mia sich um die schmale Taille gefasst und vom Boden aufgehoben. Die Attacke führte er so entschlossen aus, dass ihr nicht einmal Zeit zum Protestieren blieb. Der Koffergriff entglitt ihren klammen Fingern, und das Gepäckstück fiel zu Boden.

         	„Sie dummes, kleines Ding!“, grollte er. „Sagen Sie etwas, um Gottes willen! Geht es Ihnen gut? Sind Sie verletzt?“

         	Wie paralysiert starrte Mia in das dunkle harte Gesicht dicht vor ihrem, nickte schwach und schüttelte gleich darauf den Kopf, als stumme Antwort auf beide Fragen. „Sie hätten mich fast umgebracht …“, murmelte sie dann.

         	„Ich habe Ihnen das Leben gerettet!“, kam es empört zurück. „Sie sollten mir dankbar sein für die blitzartige Reaktion und meine exzellenten Fahrkünste.“

         	„Wie ein Wahnsinniger im Sportwagen loszuschießen, bezeichnen Sie als Fahrkunst, Signore?“, fauchte Mia, durch sein arrogantes Gehabe zunehmend erbost.

         	„Halten Sie es für besonders clever, stocksteif auf einer privaten Auffahrt stehenzubleiben, wenn Sie einen Wagen auf sich zukommen hören, Signorina?“, schoss er zurück.

         	Erst jetzt schien er sich bewusst zu werden, dass er sie immer noch umklammert hielt, brummte etwas in sich hinein, schwang herum und setzte Mia in sicherer Entfernung von seinem Wagen auf festem Grund ab. Da sie wegen ihrer mörderisch hohen, dünnen Absätze nicht gleich Halt fand, griff sie instinktiv nach seinem Arm. Das Gefühl solider Muskeln unter ihren zitternden Fingern trieb heiße Röte auf ihre Wangen. Sie zuckte zurück, als hätte sie sich verbrannt und versuchte, so schnell wie möglich aus seiner Reichweite zu kommen.

         	Nikos verfolgte das unsichere Manöver zunächst amüsiert, doch als sie sich von ihm abwandte, wurde sein Blick wie magisch von ihrem reizenden runden Po angezogen, der sich herausfordernd unter dem engen Rock abzeichnete.

         	Verdammt! dachte er, was ist nur mit mir los? Frustriert versuchte er das heftige Ziehen in seinen Lenden zu ignorieren und schaute mit gefurchten Brauen auf seine Uhr. Er war spät dran und hatte Wichtiges zu erledigen. Dazu stand er noch unter dem Eindruck einer der verstörendsten Situationen, mit denen er es je zu tun hatte …

         	Und da fiel ihm nichts Besseres ein, als auf einer Allee herumzustehen und das reizende Hinterteil einer hübschen jungen Frau zu bewundern, die er fast über den Haufen gefahren hätte?

         	Nikos stieß einen frustrierten Laut aus, der ihm selbst galt. „Versuchen Sie, den Rest des Weges auf dem Randstreifen zu gehen“, riet er Mia verärgert und lief um seinen Wagen herum. „Sollten Sie die neue Haushälterin sein … man erwartet Sie bereits dringend!“ Er öffnete die Wagentür. „Vielleicht sollte ich Sie noch warnen: Ihr Outfit ist möglicherweise etwas … deplatziert.“

         	Mia, die gerade ihren Koffer aufgehoben und abgestaubt hatte, richtete sich überrascht auf und blinzelte. Haushälterin … Outfit … deplatziert? Dachte dieser arrogante Typ etwa, dass sie nach Balfour Manor gekommen war, um eine Stelle als Dienstbote anzutreten?

         	Ärger und Schmerz ballten sich zu einem Kloß in ihrem Hals zusammen. Nie zuvor hatte sie sich so klein gefühlt. Mit allen Anzeichen verletzter Würde nahm sie ihren Koffer auf und setzte ihren Weg fort, ohne Nikos noch einmal anzuschauen.

         	
            Haushälterin! Sie lachte bitter auf.

         	Dabei hatte sie die englische Sprache tatsächlich gelernt, während sie den Haushalt eines alten britischen Professors führte, der eine Villa in der Nähe ihres Hofs bewohnte. Er hatte sie dafür bezahlt, dass sie sein Haus sauber hielt und für ihn kochte, und ihr uneingeschränkte Erlaubnis erteilt, seine Bibliothek und seinen Computer zu benutzen, solange sie nur nebenbei auch seine ebenso langen wie langweiligen Bücher abtippte.

         	Als er ihr reges Interesse an seiner Muttersprache erkannte, gab er ihr kostenlosen Englischunterricht. Sobald sie den zwei Kilometer langen Heimweg hinter sich hatte, setzte sich Mia jeden Abend daran, die durchgenommenen Lektionen zu vertiefen, bevor sie ihrer Zia Giulia bei den Näharbeiten half, mit denen diese ihren kleinen Verdienst aufbesserte, den ihr der Verkauf von Schnittblumen in der örtlichen Markthalle einbrachte.

         	Für gewöhnlich trug Mia ihre geliebten Jeans, T-Shirts und flache Schuhe, neben einer Reihe leichter Baumwollkleider, wie sie für einen heißen toskanischen Sommer angemessen waren.

         	Jetzt hatte sie zum ersten Mal in ihrem Leben etwas Neues an, und diesmal keinen Billigkram vom Wochenmarkt. Und dann tauchte ausgerechnet hier, auf dem Balfour-Besitz, dieser widerliche Wichtigtuer in seinen Designerklamotten und dem silbernen Sportflitzer auf und zerstörte ihr hart erarbeitetes Selbstbewusstsein mit wenigen, gezielten Worten!

         	Nikos Miene verfinsterte sich, als er sie mit erhobenem Kopf und steifen, unsicheren Schritten abmarschieren sah … natürlich mitten auf der Auffahrt, wie um ihm zu zeigen, was sie von seiner gut gemeinten Warnung hielt. Anstatt einfach weiterzufahren, stand er wie festgewachsen neben seinem Wagen und starrte ihr hinterher.

         	Selbstvergessen nahm er die graziösen Bewegungen ihres schlanken und gleichzeitig ausgesprochen weiblichen Körpers wahr, und lauschte dem Klang der warmen, ein wenig rauen Stimme nach, deren südländischer Akzent seine Sinne reizte.

         	Dem Feuer nach, das aus ihren Worten sprach, musste sie Italienerin sein.

         	Und jung war sie … zu jung für eine erfahrene Haushälterin, wurde ihm plötzlich peinlich bewusst. Lieber Himmel! Hoffentlich hatte er nicht unwissentlich eine Freundin oder Bekannte von Oscars Töchtern brüskiert?

         	Dann wurde ihm bewusst, was er da tat, und mit einem unwilligen Knurren stieg Nikos in seinen Wagen und setzte seine unterbrochene Fahrt fort. Wer immer die ungewöhnliche junge Frau auch sein mochte, er konnte nur hoffen, sie wusste, was für eine prekäre Situation sie im Herrenhaus erwarten würde.

         Mia stand immer noch unter Schock, als ihr ein erster Blick auf Balfour Manor gewährt wurde. Nichts aus dem Internet hatte sie auf diesen Anblick vorbereitet. Die Schönheit des antiken Gebäudes, das sich in ein saftig grünes Tal schmiegte und zehn Mal größer war, als sie es vermutet hatte, überwältigte sie. Unzählige Fenster glänzten im blassen Sonnenschein.

         	Mit jedem Schritt wuchsen ihre Angst und ihre Vorbehalte, während sie langsam einen See umrundete, dessen Oberfläche wie gefrostetes Glas wirkte. Je näher sie dem Haus kam, desto langsamer wurden ihre Schritte und desto eingeschüchterter fühlte sie sich.

         	Jetzt oder nie, sagte Mia sich, als sie vor der riesigen Eingangstür aus massiver Eiche stand. Wenn sie es jetzt nicht versuchte, würde sie es ihr Leben lang bereuen. Denn ein zweites Mal traute sie sich ganz bestimmt nicht hierher.

         	Sie streckte die Hand aus, griff nach der altertümlichen Glocke und zog daran. Dann wartete sie auf eine Reaktion und ließ dabei die Tür nicht aus den Augen. Als sie sich öffnete, erwartete sie alles Mögliche zu sehen, aber ganz sicher nicht Oscar Balfour persönlich.

         	Größer und sehr viel beeindruckender, als sie ihn sich nach den Fotos vorgestellt hatte, die ihn mit schlohweißem Haar und sorgfältig getrimmtem Bart zeigten, stand er vor ihr. Als er bei ihrem Anblick die Stirn runzelte, wirkte er so grimmig und abweisend, dass sie sich fast abgewandt und die Flucht ergriffen hätte.

         	Wenn er sie jetzt auch noch fragte, ob sie die neue Haushälterin sei, würde sie tatsächlich gehen. Doch das tat er nicht.

         	„Hallo, junge Lady“, begrüßte er sie lächelnd.

         	Es war ein nettes, freundliches Lächeln, doch es erreichte nicht die Augen, die ebenso tiefblau waren wie ihre. Augen, die Mia fesselten.

         	
            „Buon … Giorno, Signore …“, stammelte sie aus Nervosität in ihrer Muttersprache. Dann schluckte sie heftig und wechselte ins Englische. „Ich weiß nicht, ob Sie wissen, wer … wer ich bin. Mein Name ist … Mia Bianchi. Man hat mir gesagt, Sie … Sie seien mein Vater.“

      

   
      
         1. KAPITEL

         Zum ersten Mal seit drei langen, anstrengenden Monaten, die er auf Reisen verbrachte hatte, betrat Nikos Theakis das Foyer des ultramodernen Gebäudes aus Glas und Granit, das sein Londoner Büro beherbergte.

         	Ohnehin groß, dunkel und ungemein attraktiv, war er auch noch mit dem schlanken und gleichzeitig kraftvollen Körper eines durchtrainierten Athleten gesegnet. Dabei umgab ihn eine positive, vibrierende Energie, die ihm absolute Aufmerksamkeit garantierte und von allen Seiten aufgeregte bis atemlose Begrüßungsfloskeln einbrachte.

         	Dass es ihm überall, wo er auftauchte, ähnlich erging, sagte eine Menge über seinen Charakter aus. Sein Wesen war durchaus einnehmend, sein Verstand messerscharf, seine Rede geschliffen, seine Geduld begrenzt. Für ihn zu arbeiten, kam dem Erlebnis eines Weltraumflugs sehr nahe: aufregend und ebenso atemberaubend wie manchmal furchterregend, weil er bedenkenlos Risiken einging, vor denen andere zurückschreckten.

         	Nikos Theakis war extrem ehrgeizig, entschlossen, selbstsicher und dafür bekannt, keine Fehler zu machen.

         	Heute wirkte er allerdings weniger souverän als sonst. Die dunklen Brauen über der Nasenwurzel zusammengeschoben, lauschte er offensichtlich angestrengt seinem Telefonpartner auf dem Handy. Deshalb beschränkte sich seine Reaktion auf die Begrüßungsfloskeln und auf ein kurzes, grimmiges Nicken, während er hastig dem wartenden Lift zustrebte.

         	„Theos, Oscar!“, stieß er unterdrückt hervor. „Was für ein Spielchen versuchst du da mit mir abzuziehen?“

         	„Kein Spiel“, kam es ruhig zurück. „Ich habe das Ganze gründlich durchdacht und bitte dich einfach um deine Unterstützung.“

         	
            „Bitten?“, echote Nikos ironisch.

         	„Es sei denn, du bist inzwischen zu wichtig und groß geworden, um einem Freund auszuhelfen …“

         	Verdammt! Der alte Fuchs wusste genau, welchen Knopf er drücken musste!

         	Gereizt zog Nikos die blütenweiße Manschette seines Hemds zurück, schaute auf die flache Platinuhr an seinem Handgelenk und fluchte lautlos. Da war er noch keine Stunde wieder im Land und wurde bereits in die Pflicht genommen!

         	Dabei war er in Gedanken immer noch bei dem Rettungspaket, das er für einen krisengebeutelten, multinationalen Konzern geschnürt hatte, der es nicht verdiente unterzugehen, nur weil ein Konglomerat von spekulativen Investoren plötzlich heiße Füße bekommen und versucht hatte, die eigenen Schäflein ins Trockene zu bringen.

         	Jetzt war er hungrig, litt unter Jetlag und musste in weniger als fünf Minuten oben im Konferenzsaal seines Büros einer Gruppe von Leuten gegenübertreten, die ängstlich und angespannt auf das Ergebnis seiner Mission wartete.

         	„Versuch nicht, mich als Marionette einzusetzen, an deren Fäden du dann ziehst“, murrte er gereizt.

         	Oscar Balfour lachte leise. „Freut mich zu hören, dass du mir das immer noch zutraust.“

         	„Und komm endlich zum Punkt“, forderte Nikos mit einem weiteren Blick auf seine Uhr. Wenn einer die Rücksichtslosigkeit und Härte dieses Meisters der Manipulation kannte, dann er. Darum war Oscars Schmeichelei an ihn auch verschwendet. „Sag mir endlich, was zur Hölle ich für eine deiner verwöhnten Töchter tun soll.“

         	„Auf keinen Fall verführen“, kam es trocken zurück.

         	Nikos, der gerade im obersten Stockwerk den Lift verlassen hatte und auf den Konferenzsaal zueilte, schloss bei dieser Antwort für einen Sekundenbruchteil die Augen. „Das war nicht mal im Ansatz witzig …“, knirschte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich habe keine von deinen Prinzessinnen auch nur mit einem Finger berührt, das weißt du genau! Es wäre …“

         	„Respektlos mir gegenüber?“, half Oscar Balfour milde aus.

         	„Ja.“ Niemand wusste besser als Nikos, was er diesem harten Mann schuldete. Ohne ihn wäre er heute nicht das, was er war. Daher verbot sich für ihn jeder nähere Kontakt zu den attraktiven Balfour-Mädchen von selbst.

         	„Danke …“, murmelte ihr Vater.

         	„Ich will deinen Dank nicht“, wehrte Nikos ab und setzte seinen Weg fort. „Und noch weniger will ich eine von deinen dekorativen Töchtern hier in meinem Büro haben. Und erst recht nicht als meine persönliche Assistentin anstellen, nur um dir einen Gefallen zu tun. Woher stammt überhaupt dein plötzlicher Entschluss, sie zum Arbeiten zu zwingen?“, fragte er aus echter Neugier, während er die Glastür zum Vorzimmer seines Büros aufstieß.

         	Fiona, die als seine Sekretärin und Empfangsdame fungierte, schaute von ihrem Computerbildschirm auf und schenkte ihm ein Willkommenslächeln.

         	Mit einem stummen Hinweis auf sein Handy gab Nikos ihr per Handzeichen ebenso stumme Instruktionen, die sie dank langer Erfahrung mühelos interpretieren konnte, was sie mit einem Neigen des blonden Lockenkopfs demonstrierte.

         	Nikos marschierte ungehindert weiter in sein Büro, im Wissen, dass seine Sekretärin die wartenden Leute im Konferenzraum vertrösten würde. Erst als er die Tür schloss, wurde er sich der lastenden Stille am Telefon bewusst. Da Oscar Balfour über einen wachen Verstand und wenig Geduld verfügte, war das so untypisch für ihn, dass Nikos einen Anflug von Sorge verspürte.

         	„Alles in Ordnung mit dir, Oscar?“

         	Der ältere Mann ließ einen tiefen Seufzer hören. „Ehrlich gesagt … nein. Ich fühle mich höllisch und frage mich ständig, welche Versäumnisse ich mir in den letzten dreißig Jahren habe zuschulden kommen lassen …“

         	Im Geiste führte sich Nikos den großen, fast überdimensionalen Investment-Tycoon mit dem schlohweißen Haar und dem adrett gestutzten Kinnbart vor Augen. Selbstkritik oder Reue passten so gar nicht zu dem Patriarchen, dessen Stolz auf die aristokratische Herkunft und ruhmreiche Ahnenreihe neben der Besessenheit fürs Geschäft sein hervorstechendstes Merkmal war.

         	„Du vermisst Lillian“, konstatierte Nikos hellsichtig.

         	„Jede Stunde und jede Minute jedes einzelnen Tages, seit sie mich verlassen hat …“, kam es heiser zurück. „Ich denke an sie, wenn ich mich hinlege und träume von ihr in der Nacht … und morgens, wenn ich aufwache, suche ich ihren warmen Körper neben mir im Bett.“

         	„Es … tut mir leid“, murmelte Nikos und fühlte selbst, wie nichtig die dürren Worte angesichts des Schmerzes und der Trauer seines alten Freundes waren. „Es muss für euch alle eine harte Zeit sein.“

         	„Nur weil neben der weltweiten Finanzkrise, die uns alle zu Bettlern machen wird, in unserem Fall noch ein Tod und zwei handfeste Skandale zu verkraften sind?“, fragte Oscar mit dem Zynismus, den Nikos an ihm kannte, und einer Bitterkeit, die neu an seinem väterlichen Mentor war.

         	Seit Lillian Balfours viel zu frühem und unerwartet schnellem Tod vor drei Monaten war der berühmte Familienname von einem Skandal nach dem anderen erschüttert und befleckt worden.

         	Nachdem Oscar sich dazu entschlossen hatte, sich zur Existenz seiner illegitimen, zwanzigjährigen Tochter zu bekennen, über die niemand etwas Genaues wusste, war die Familie nicht mehr zur Ruhe gekommen. Jeder, der auf die eine oder andere Weise noch ein Hühnchen mit einem Mitglied der Familie zu rupfen hatte, meldete sich plötzlich zu Wort und versuchte, seinen Teil zum allgemeinen Chaos beizutragen. Auf jeden Fall war das Image der heiligen Familie plötzlich ziemlich angekratzt.

         	„In meinen Augen hast du die Krise wirklich mannhaft überstanden“, bemühte sich Nikos um einen positiven Ton.

         	„Das habe ich wohl …“, bestätigte Oscar ruhig, „… ebenso wie du.“

         	Anstatt am Schreibtisch Platz zu nehmen, fand sich Nikos unversehens vor dem gerahmten Foto seiner Heimatstadt wieder, das er selbst an die Wand gehängt hatte. Wenn er leicht den Blick senkte, konnte er am unteren Bildrand den undeutlichen Fleck ausmachen, der die Slums von Athen bezeichnete, wo er in den ersten zwanzig Jahren seines Lebens von der Hand in den Mund gelebt hatte.

         	Auf seiner Wange begann ein Muskel zu zucken, während er sich zurückerinnerte. Sein schlechter Start ins Leben war ihm zugleich größter Anreiz gewesen, hart zu arbeiten und kompromisslos nach vorn zu gehen, um nie wieder arm zu sein.

         	Ohne den glücklichen Zufall, irgendwann auf Oscar zu treffen, würde er vielleicht immer noch ganz unten sein oder wäre sogar irgendwann im Gefängnis elend gestorben, wie viele seiner Weggefährten.

         	Doch ausgerechnet dieser brillante Kopf und schlaue, gerissene Fuchs in geschäftlicher Hinsicht hatte etwas Besonderes in dem arroganten, zornigen jungen Mann gesehen. Er vertraute seinen scharfen Instinkten und gab Nikos eine Chance, sich aus seinem engen, vorgezeichneten Leben zu befreien.

         	Plötzlich war Nikos sich seines teuren Designeranzugs und der handgenähten Schuhe sehr bewusst. Er trat an die vollverglaste Wand seines Büros, die ihm einen fantastischen Blick über die Londoner City und die träge dahinfließende Themse bot.

         	Inzwischen besaß er ähnliche Büros in den wichtigsten Hauptstädten der Welt, neben mindestens ebenso vielen luxuriösen Privatdomizilen, die auf dem ganzen Erdball verteilt waren. Er verfügte über eine Privatjacht, einen Privatjet und ein Privatvermögen, das ihm ziemlich jede Extravaganz gestattete.

         	Nicht schlecht für einen Straßenjungen aus den Athener Slums, dachte Nikos und sah den Zeitungsartikel mit der gleichlautenden Headline vor seinem inneren Auge, der sich mit seinem Schicksal und Werdegang befasst hatte.

         	Von den Narben auf Haut und Seele, die er sorgfältig verbarg, wusste allerdings niemand etwas … nicht einmal Oscar Balfour.

         	„Wie auch immer“, brachte der sich, mit zum Glück kräftigerer Stimme als zuvor, wieder in Erinnerung. „Meine Töchter haben jedenfalls nicht den leisesten Schimmer, was eine Weltwirtschafts- und internationale Bankenkrise überhaupt ist. Und du hast absolut recht, wenn du mir vorwirfst, sie schrecklich verhätschelt und verwöhnt zu haben!“

         	So hatte er es zwar nicht ausgedrückt, doch Nikos wusste, dass es keinen Sinn machte, sich gegen Oscars perfide Taktik zu wehren.

         	„Und jetzt ernte ich die Früchte meines unverantwortlichen Verhaltens. Aber ich habe meinen Fehler eingesehen und bin bereit, ihn wieder auszubügeln.“

         	„Indem du ihnen ihr Geld wegnimmst und sie in die große böse Welt hinausschickst, um festzustellen, ob sie ohne deine Unterstützung auf dem Ozean des Lebens das Schwimmen lernen oder einfach untergehen?“ Trotz der Ernsthaftigkeit ihrer bisherigen Konversation musste Nikos lachen. „Glaub mir, Oscar, dieser Schuss vor den Bug kann nur nach hinten losgehen!“

         	„Zweifelst du etwa mein Urteilsvermögen an?“

         	Unbedingt! dachte Nikos, doch der Respekt vor dem alten Mann zwang ihn, etwas anderes zu sagen. „Nein, natürlich nicht.“

         	„Gut.“ Oscar schien zufrieden. „Denn ich möchte, dass du Mia unter deine Fittiche nimmst und ihr alles beibringst, was sie braucht, um als eine echte Balfour zu überleben.“

         	„Mia?“, wiederholte Nikos gedehnt. „Ist sie …“ Er biss sich auf die Unterlippe, doch es war zu spät.

         	„Ist sie was?“, kam es gedehnt zurück.

         	„Die … die Neue“, bemühte sich Nikos wenigstens jetzt um Diplomatie.

         	„Du kannst sie ruhig als meine illegitime Tochter bezeichnen, ohne mir damit zu nahe zu treten“, beruhigte Oscar ihn. „Obwohl ich nicht weiß, ob Mia ebenso denkt. Sie ist … sie unterscheidet sich schon sehr von meinen anderen Töchtern“, formulierte er vorsichtig, gab sich dann aber einen Ruck. „Im Klartext … sie hat sehr wenig von einer echten Balfour. Eine Weile in London zu leben und an deiner Seite zu arbeiten, wird ihr guttun und ihr ein wenig … Schliff verleihen. Sieh zu, ob du sie nicht auftauen und ihr etwas mehr Selbstbewusstsein vermitteln kannst.“

         	„Keine Chance, mein Freund“, erklärte Nikos unumwunden.

         	„Bring ihr die nötige Etikette bei, damit sie sich auf dem gesellschaftlichen Parkett behaupten kann“, redete Oscar weiter, als hätte es keinen Einwurf gegeben. „Und dann führe sie zu dem einen oder anderen Event aus, weil Übung bekanntlich den Meister macht, wie du selbst am besten wissen solltest, mein Sohn“, fügte er perfiderweise hinzu.

         	Nikos knirschte innerlich mit den Zähnen und suchte fieberhaft nach einem Ausweg aus der gestellten Falle.

         	„Wenn sie schon in der Sicherheit und Abgeschiedenheit von Balfour Manor nicht zurechtkommt, soll ausgerechnet ich sie den Londoner Gesellschaftshyänen zum Fraß vorwerfen? Das kann nicht dein Ernst sein. Hör auf meinen Rat, Oscar, und bring sie bei einer der respektablen Londoner Witwen unter, die sie gegen eine angemessene finanzielle Unterstützung liebend gern in die Gesellschaft einführen und ihr beibringen werden, wie man sich als eine Balfour benimmt. Ich bin ein einsamer Wolf, arbeite grundsätzlich allein und verspeise wehrlose kleine Lämmer zum Frühstück.“

         	Wieder dieses quälende Schweigen in der Leitung, doch diesmal nicht angefüllt mit stummer Trauer, sondern eisiger Kälte, wie Nikos kurz darauf zu spüren bekam.

         	„Ich dachte, wir hätten bereits klargestellt, dass du meine Töchter nicht anrührst.“

         	„Das wollte ich damit doch auch gar nicht …“

         	„Ich möchte dich nicht erst daran erinnern müssen, dass du mir etwas schuldest, Nikos“, unterbrach Oscar ihn gelassen, „sondern fordere hiermit die Schulden ein.“

         	Damit hatte er ihn. Dennoch war Nikos es sich schuldig, einen letzten Versuch zu starten. „Oscar …“

         	„Willst du mir diesen einen Gefallen etwa verweigern?“

         	„Nein, natürlich nicht.“

         	„Gut, dann ist ja alles geregelt.“ Oscars Stimme klang wieder warm und zugewandt, doch Nikos ließ sich nicht täuschen und blieb auf der Hut. „Und da ich weiß, wie viel Wert du auf deine persönliche Freiheit legst, verlange ich auch gar nicht, dass Mia gleich bei dir einzieht“, fuhr Oscar im Plauderton fort. „Sie kann das Personalapartment nutzen, das zu deinem Londoner Penthouse gehört.“

         	Hatte er es nicht gewusst? Da war der Haken!

         	„Du willst also nicht nur, dass sie für mich arbeitet?“, fragte Nikos gefährlich ruhig, „ich soll auch noch ganz nebenbei ihren Babysitter spielen, nicht wahr?“

         	„Sie wird morgen bei dir sein. Sei nett zu ihr.“

         	Damit war das Gespräch beendet.

         	
            Sei nett zu ihr! Gereizt knallte Nikos das unschuldige Handy auf die Schreibtischplatte und stieß einen lästerlichen Fluch aus. Dann ließ er sich auf der Ecke der polierten Mahagoniplatte nieder und starrte brütend vor sich hin.

         	Wegen einer moralischen Verpflichtung seinem Gönner gegenüber hatte er gerade gegen seine eigenen, eisernen Gesetze verstoßen, sich von nichts und niemand auf der ganzen Welt zu etwas zwingen zu lassen! Wütend auf sich selbst und die Umstände, die ihm ein Verhalten abverlangten, das ihm absolut gegen den Strich ging, hieb Nikos mit der Faust auf die antike Schreibtischplatte ein – genau in dem Moment, als Fiona nach kurzem Anklopfen ihren Blondschopf durch den Türspalt schob.

         	„Tut mir leid, Sie stören zu müssen“, murmelte sie unsicher, angesichts der finsteren Miene ihres Chefs. „Aber unten an der Rezeption steht eine Miss Balfour, die nach Ihnen gefragt hat und die Sie unbedingt sehen will.“ Fiona bemühte sich um ein möglichst ausdrucksloses Lächeln. „Sie sagte irgendetwas von einem zweiten Satz Schlüssel zu Ihrem Penthouse?“

         	Nikos erstarrte. Zum ersten Mal in seinem Erwachsenenleben spürte er heiße Röte auf seinen Wangen und drohte, seine vielgerühmte Coolness zu verlieren. Hatte Fiona tatsächlich gerade gesagt, dass Oscars unzulängliches Kuckucksei einfach so in sein Leben – sprich, sein Büro – geplatzt war und Ungeheuerlichkeiten von sich gab, die sie in eine intime Nähe zueinander rückte, die unter Garantie Anlass zu wilden Spekulationen im Kreis seiner Mitarbeiter geben würde?

         	Dabei war sie ihm erst für morgen angekündigt worden! Er kannte sie doch überhaupt nicht! Die neue Miss Balfour schien nicht nur sträflich naiv, sondern auch brandgefährlich zu sein!

         	Gereizt stieß sich Nikos von der Schreibtischkante ab. Von wegen, sei nett zu ihr! Mit energischen Schritten strebte er an seiner verstörten Sekretärin vorbei und fuhr mit dem Lift hinunter ins Erdgeschoss. Je eher er die Fronten klärte und sich aus dem Gefahrenbereich zurückzog, desto besser für alle.

         Mia stand wie ein Häufchen Unglück am Empfangstresen und haderte mit sich, weil das, was sie so sorgfältig vorformuliert hatte, in der Aufregung ganz anders herausgekommen war als beabsichtigt.

         	Als sich einer der Fahrstühle öffnete, und ein dunkelhaariger, hochgewachsener Mann heraustrat, der ihr vage bekannt vorkam, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Sekundenlang war ihr Kopf völlig leer, dann traf sie die Erkenntnis wie ein Schock. Dieser kraftvolle Körper im eleganten Businessanzug, das gebräunte arrogante Gesicht …

         	Kein Zweifel, das war der Kerl, der sie auf der privaten Zufahrt zu Balfour Manor mit seinem Sportflitzer fast über den Haufen gefahren hatte! Schon wie er auf sie zukam … als wäre er auf dem Kriegspfad! Dabei kannte sie den Mann gar nicht.

         	Mia konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, einfach davonzulaufen wie ein ängstliches Kaninchen.

         	„Oh, Dio!“, stieß sie stattdessen entnervt hervor. „Sie sind das!“

         	Ihr spontaner Ausruf spiegelte so exakt seine Gefühle wider, dass Nikos unwillkürlich grimmig auflachte. Offenbar stand er unter dem gleichen Schock, der sich in ihrem entsetzten Mienenspiel abzeichnete, nur verfügte er über mehr Selbstkontrolle.

         	Bis auf die Tatsache, dass er unfähig schien, den Blick von der üppigen Fülle ihrer nachtschwarzen Locken abzuwenden. Zum weißen T-Shirt trug sie einen schlichten kurzen Rock und flache Schuhe, wie er ungewollt registrierte. Weiche goldene Ledermokassins, die sie kleiner erscheinen ließen als bei ihrem ersten Treffen, ohne die beeindruckende Länge ihrer fabelhaften, goldgetönten Beine zu beeinträchtigen.

         	„Miss Balfour?“, fragte er laut und mit kühler Höflichkeit. Dabei versuchte er, sich auf ihr Gesicht zu konzentrieren. „Da wir einander noch nie begegnet sind, möchte ich mich Ihnen vorstellen. Ich bin Nikos Theakis und freue mich, Sie kennenzulernen.“

         	Er hielt ihr die ausgestreckte Hand entgegen, doch anstatt sie zu ergreifen, starrte Mia wie paralysiert auf seine langen, bronzebraunen Finger. Dabei empfand sie die unverhohlene Neugier der Empfangsdame und sämtlicher Anwesenden im betriebsamen Foyer wie einen körperlichen Schmerz. Dass Nikos Theakis mit seiner demonstrativen Zurückweisung offenkundig versuchte, ihren verbalen Fauxpas auszugleichen, demütigte sie mehr, als wenn er sie angeschrien hätte wie bei ihrem ersten unfreiwilligen Zusammentreffen.

         	Am liebsten wäre sie einfach im Boden versunken.

         	Sei tapfer und lass dich nicht einschüchtern, hatte ihr Vater ihr als letzten Rat mit auf den Weg gegeben. Doch davon fühlte sich Mia meilenweit entfernt, als sie sich zwang, seine Hand zu ergreifen.

         
            	„Buon Giorno“, murmelte sie schwach, während sie versuchte, Nikos per Blickkontakt eine Entschuldigung für ihren Patzer zu übermitteln.

         	Wenn er es überhaupt registrierte, schaute er sie höchstens noch unterkühlter an als zuvor. „Ich habe Sie nicht vor morgen erwartet, Miss Balfour.“ Das klang eindeutig nach einem Tadel. „Wie auch immer … wenn ich es richtig verstanden habe, gibt es ein Problem mit dem Schlüssel zu Ihrem Apartment?“

         	„Ich … ja.“

         	Einigermaßen geschockt von dem elektrischen Impuls, der ihn durchfuhr, als sich ihre Finger berührten, zog Nikos hastig die Hand zurück und sah stirnrunzelnd auf seine Uhr. „Ich habe jetzt ein wichtiges Meeting, aber wenn Sie mit mir kommen wollen, kann sich meine Sekretärin um Ihre Probleme kümmern.“

         	Damit wandte er sich um und marschierte zum Lift, in der Hoffnung, mit seinem energischen Auftreten alle möglichen Spekulationen darüber entkräftet zu haben, was Mia Balfour und ihn verbinden könnte.

         	„Es … es tut mir so schrecklich leid!“, platzte Mia eingeschüchtert heraus, sobald sich die Lifttüren hinter ihnen geschlossen hatten. „Ich wollte Sie auf keinen Fall kompromittieren oder …“

         	„Sie unmögliches Ding!“, herrschte Nikos sie wütend an, ohne sie ausreden zu lassen. „Wenn Sie mit mir zusammen arbeiten wollen, Miss Balfour, sollten Sie sich schleunigst um mehr Diskretion bemühen, sonst könnte Ihr erster Tag sehr leicht auch Ihr letzter hier werden!“

         	„Ich … ich habe einfach nicht nachgedacht. Oscar hat mir gesagt …“

         	„Lassen Sie Ihren Vater aus dem Spiel!“, knurrte er. „Als er mich überredet hat, ihm diesen verdammten Gefallen zu tun, bin ich davon ausgegangen, dass er Ihnen wenigstens vorher die grundlegendsten Benimmregeln erläutert hat. Also, Miss Balfour, Regel Nummer eins … sorgen Sie dafür, dass Sie mich nie wieder derart in Verlegenheit bringen!“

         	„Tut mir leid“, murmelte sie erneut und verkniff es sich, Nikos Theakis zu erklären, dass Oscar sie explizit angewiesen hatte, an der Rezeption nach den Schlüsseln zu ihrem Apartment zu fragen. „Aber ein Kurier ist bereits mit dem Auftrag unterwegs, mein Gepäck zu Ihrer … zu meiner neuen Adresse zu bringen, und ich brauche nun mal den Schlüssel, um ihn einlassen zu können.“

         	Nikos warf ihr einen scharfen Blick zu und fragte sich, ob er den leicht trotzigen Ton in ihrer Stimme wirklich gehört oder sich nur eingebildet hatte. „Versuchen Sie es beim nächsten Mal besser mit dem Telefon“, brummte er ungnädig.

         	Darauf nickte Mia stumm und entschied sich auf der Stelle, ihren neuen Boss nicht leiden zu können.

         	„Um etwaigen Träumereien oder Höhenflügen ein für allemal vorzubeugen, Miss Balfour, Sie sind nicht auf meine ausdrückliche Einladung hier, vergessen Sie das nie. Ich habe keinerlei Geduld mit Dummköpfen, und wenn Sie bleiben wollen, sollten Sie alles daransetzen, sich zu beweisen.“

         	Langsam reichte es ihr. Natürlich hatte Mia nicht erwartet, in ihrem neuen Job unbedingt auf Rosen gebettet zu werden, aber diese eisige Ablehnung kam dann doch etwas unerwartet. Und da sie ihn nicht absichtlich in Verlegenheit gebracht hatte, war seine rüde Haltung in ihren Augen auch völlig überzogen und unberechtigt.

         	Anstatt erneut demütig den Kopf zu senken, warf sie ihn zurück und erwiderte standhaft Nikos’ kalten Blick.

         	„Und lassen Sie uns noch etwas klarstellen, bevor wir diesen Lift verlassen“, fuhr er fort. „Ich habe absolut nichts übrig für Vetternwirtschaft. Meiner Meinung nach sollte jeder gleich hart arbeiten müssen, um sich seinen Platz in der Welt zu erobern.“

         	Das war tatsächlich einer der Gründe, warum ihn seine Angestellten respektierten. Egal, in welcher Stellung sie sich befanden, er ermutigte jeden von ihnen, sein Potenzial zu erkennen, auszuschöpfen und zu steigern, und honorierte jede Bemühung in dieser Richtung.

         	„Deshalb sehen Sie zu, dass Sie Ihr Geld wert sind oder Sie fliegen“, schloss er brutal.

         	„Sie halten mich also für so etwas wie einen nutzlosen Schmarotzer?“ Das war eher eine Feststellung als eine Frage.

         	„Ist diese Position in Ihren Augen eine Stufe höher oder niedriger als der Job einer Haushälterin?“

         	Mia spürte, dass sie vor Ärger errötete. „Diese irrige Annahme war Ihr Fehler, nicht meiner!“

         	„Worauf Sie sich offenbar beleidigt fühlten und mit erhobenem Näschen wie eine Diva davongestiefelt sind“, schoss er unerwartet zurück. „Es hat mich seltsam berührt, jetzt, drei Monate später, zu erfahren, dass Sie an jenem Tag auf dem Weg waren, die gesamte Familie Balfour zu brüskieren und bloßzustellen. Als ob sie zu der Zeit nicht schon ausreichend genug vom Schicksal gebeutelt war.“

         	Angesichts dieser Erinnerung fiel Mias Gegenwehr wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Rasch senkte sie den Blick und dachte an Lillian, Oscars arme Frau. Und daran, wie ihr unerwartetes Auftauchen und dessen unabsehbare Folgen den Familienfrieden der Balfours bis heute beeinträchtigten.

         	„Ich wusste nicht, dass Lillian im Sterben lag“, verteidigte sie sich.

         	„Aber wenn ich gewusst hätte, worauf Sie an jenem Morgen aus waren, hätte ich Sie niemals auch nur in die Nähe der Familie gelassen! Dann hätten der kollektive Schock und die darauffolgenden Skandale vielleicht vermieden werden können.“

         	Der Lift stoppte, die Türen glitten auseinander, und Nikos konnte offensichtlich nicht schnell genug aus ihrer Nähe flüchten. Mia jedoch verharrte sekundenlang im Wirrwarr ihrer Gefühle wie angefroren auf der Stelle.

         	„Ich befürchte, Sie glauben, dass es tatsächlich besser gewesen wäre, wenn Sie mich damals über den Haufen gefahren hätten.“

         	Nikos blieb nach drei, vier Schritten stehen und wandte sich ihr langsam zu. Das totenblasse Gesicht umrahmt von einer Fülle glänzender schwarzer Locken, so stand sie einfach nur da und starrte ihn an.

         	Jung … viel zu jung, war sein erster Gedanke. Schuldbewusst, verletzlich und verletzt …

         	In seiner ersten Wut hatte er ihr die gesamte Verantwortung für die Schwierigkeiten gegeben, mit denen die Balfours derzeit zu kämpfen hatten. War das wirklich gerecht? Möglicherweise nicht, gab er sich selbst die Antwort. Aber ich stehe trotzdem dazu!
         

         	Außerdem war da noch etwas, das er dieser dunklen Schönheit anlastete.

         	Nikos fühlte sich nämlich zu ihr hingezogen, gegen seinen Willen! Seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte, stand ihm ihr Bild Tag und Nacht vor Augen. Wenn er in den letzten drei Monaten die Chance gehabt hätte, auch nur für einen Tag nach England zurückzukehren, wäre er als Erstes zum Familiensitz der Balfours rausgefahren, um herauszufinden, wer sie war. Jetzt wusste er es …

         	Sie war eine Balfour, und damit für ihn so unerreichbar wie die Kronjuwelen. So war es doch wohl mehr als verständlich, dass sich seine Begeisterung darüber, Mia in der nächsten Zeit den ganzen Tag über um sich zu haben, in Grenzen hielt. Er wollte nicht ständig vor Augen haben, was ihm verwehrt wurde … ihre atemberaubende Figur, die großen ausdrucksstarken Augen, der weiche sinnliche Mund, der von unterdrückter Leidenschaft und höchsten Wonnen sprach …

         	Ohne ein Wort zu sagen, drehte Nikos sich abrupt um und setzte seinen Weg fort. Er wusste, dass er sich wie ein brutaler Schuft benahm, doch das war die einzige Möglichkeit, sich selbst zu schützen. Eine Woche würde er Mia Balfour geben … allerhöchstens zwei! Länger würde es angesichts ihres angeschlagenen Selbstbewusstseins und seiner kalten Strategie sicher nicht dauern, bis er sie zu Oscar nach Buckinghamshire zurückschicken konnte.

         	Das war es zumindest, was Nikos sich selbst versicherte, als er Mia der Obhut von Fiona überließ und zu seinem Meeting verschwand.

      

   
      
         2. KAPITEL

         Zwei lange harte Wochen später stand Mia gut vier Schritte von Nikos’ Schreibtisch entfernt da und kochte innerlich, während sie darauf wartete, dass er ihre Anwesenheit bemerkte.

         	Heute hatte sie sich für ein schlicht geschnittenes, cremefarbenes Leinenkleid entschieden, das ein maisgelber breiter Ledergürtel in der Taille zusammenhielt. In einer Luxusboutique neu erstanden, hätte sie das gesamte Outfit locker ein Jahresgehalt gekostet, aber gegen geerbte Kleidung hatte sie nichts einzuwenden.

         	Mia stand immer noch unter Schock, wenn sie daran dachte, was für Unsummen ihre Halbschwestern für Designermodelle ausgaben, die sie nur einmal trugen, um sie hinterher in den Tiefen ihrer Kleiderschränke in Balfour Manor für immer verschwinden zu lassen. Dafür hatte sie jetzt an einem Garderobenständer in ihrem kleinen Apartment eine traumhafte Auswahl der aufregendsten und hinreißendsten Kleider hängen, die sie sich niemals selbst hätte leisten können, aber mit Begeisterung trug.

         	Und dieses spezielle Outfit war dazu gedacht, Nikos Theakis wenigstens ein Mal zu beeindrucken – und wenn schon nicht seine Bewunderung, dann vielleicht zumindest einen Hauch von Akzeptanz zu erringen.

         	Nie zuvor hatte Mia jemand getroffen, der mit einem einzigen Blick einen ganzen Kübel Kritik und Missbilligung über jemanden ausschütten konnte, der seinem harten Urteil nicht standhielt. Gestern hatte sie sich ihm im engen, perlgrauen Rock und einer zwetschgenblauen Bluse aus Seidengeorgette präsentiert und dafür prompt einen abschätzigen Blick aus den schwarzen, kieselharten Augen kassiert, der sie plötzlich fürchten ließ, der Rock sei zu kurz und die Bluse womöglich durchsichtig.

         	Darum hatte sie ihre weiblichen Formen heute so gut wie möglich hinter blickdichtem Leinen versteckt und dafür gesorgt, dass auch ihre Knie mindestens eine Handbreit verdeckt waren. Das widerspenstige, glänzende Haar trug sie in einem strengen Knoten zurückgesteckt – ohne die geringste Ahnung, wie perfekt diese Frisur ihre klassischen Züge zur Geltung brachte.

         	Doch inzwischen war sie überzeugt davon, dass ihr Boss sie absichtlich ignorierte und warten ließ. Den Beweis dafür bekam sie Sekunden später, als Nikos seinen Chefsessel herumschwang, sodass er zum Fenster zeigte, und Mia nichts anderes übrig blieb, als frustriert auf seinen arroganten schwarzen Hinterkopf zu starren, der über die hohe Lederlehne herausragte.

         	Das alles war Teil der Zermürbungstaktik, die Nikos seit geschlagenen zwei Wochen anwandte. Er würde sie nie in einem Job akzeptieren, für den sie nicht hart gearbeitet und sich dank ihrer Leistung qualifiziert hatte. Und Mia war um Oscars willen – und nur um seinetwillen – wild entschlossen, der Mensch zu werden, den ihr Vater in ihr sehen wollte. Selbst, wenn es sie umbringen würde!

         	Oder sie Nikos Theakis umbrachte …

         	Nikos fragte sich, ob sie wusste, dass er ihre Gedanken lesen konnte, ohne sie anschauen zu müssen. Mia Balfour war dummerweise viel zu jung, um gelernt zu haben, ihre Gefühle zu maskieren, und viel zu italienisch, um auch nur den Versuch zu unternehmen.

         	Abgelenkt bemühte er sich, seinem Geschäftsfreund aus Athen am Telefon seine volle Aufmerksamkeit vorzugaukeln, während er in der Rauchglasscheibe Mias reizende Silhouette betrachtete. Ihre Körperhaltung drückte Stolz, Abwehr und zunehmende Gereiztheit aus. Als sein Gespräch beendet war, klappte Nikos das Handy zu, atmete innerlich noch einmal tief durch und schwang im Stuhl herum.

         	Diese berechnende kleine Hexe, dachte er. Das Kleid, das sie trug, war ein Meisterwerk der subtilen Täuschung. Auf den ersten Blick wirkte es schlicht und brav, fast langweilig. Jedes Detail, besonders die Länge, signalisierte ihm, dass sie versucht hatte, jeden seiner Kritikpunkte – ausgesprochen oder unausgesprochen – zu entkräften.

         	Sie hatte wirklich an alles gedacht.

         	Dagegen interpretierte Mia seine stumme Musterung als einen weiteren Versuch, ihr ohnehin angeschlagenes Selbstbewusstsein zu unterminieren, und spürte, wie ihr Blut langsam zu sieden begann. Doch ihr Ärger und ihre Frustration galten nicht allein Nikos, sondern auch sich selbst. Sie hasste ihn, soviel war sicher, aber das hielt sie offensichtlich nicht davon ab, sich gleichzeitig mit jeder Faser ihres Körpers zu ihm hingezogen zu fühlen. Er machte sie atemlos und verführte sie zu einer übersteigerten Selbstwahrnehmung als Frau mit Wünschen und Bedürfnissen, die sie irritierten, ängstigten und die sie kaum beherrschen konnte.

         	„So, und nun zu Ihnen“, sagte Nikos kühl. „Womit kann ich Ihnen dienen, Miss Balfour?“

         	Energisch riss Mia sich zusammen, trat vor und legte einen Aktenordner auf den Schreibtisch. „Die Informationen über Lassiter-Brunel, die Sie haben wollten.“

         	Nikos schaute auf den umfangreichen Ordner, dann wieder zu Mia, wobei er seine Überraschung nur schwer verbergen konnte. „Das ging aber schnell … haben Sie etwa die ganze Nacht daran gearbeitet?“

         	„Sie wollten den Bericht heute Morgen vorliegen haben“, kam es knapp zurück.

         	„Das stimmt.“ Während er die Unterlagen flüchtig durchblätterte, stieg so etwas wie ein Schuldgefühl in ihm auf. Ihm stand ein ganzes Expertenteam für derartige Recherchearbeit zur Verfügung, und tatsächlich lagen deren Ergebnisse bezüglich Lassiter-Brunel bereits seit Wochen vor, sodass Mias Bemühungen reine Zeitverschwendung bedeuteten.

         	Plötzlich fiel ihm eine Notiz ins Auge, die beim Durchblättern zwischen den Ordnerseiten herausgefallen war.

         	Mia versteifte sich, als sie sah, dass es sich dabei um eine Internetrecherche handelte, die sich mit Anton Brunels zweifelhaftem Verhalten gegenüber dem anderen Geschlecht beschäftigte, was nicht unbedingt in einen Geschäftsreport gehörte.

         	„Und das halten Sie für eine sachdienliche Information?“, fragte Nikos auch prompt mit erhobenen Brauen.

         	„Man sagt, er habe einer Arbeitskollegin, zu der er eine … sehr spezielle Beziehung hatte, eine nicht unerhebliche Summe gezahlt.“

         	„Schweigegeld, heißt es hier“, präzisierte Nikos.

         	
            „Si … Die Frau hatte ihn wegen sexueller Belästigung angeklagt, die Anklage dann aber überraschend zurückgezogen. Wenn Sie weiterlesen, werden Sie sehen, dass ich einer anderen Quelle entnehmen konnte, dass sie acht Monate später einen Sohn zur Welt brachte, den sie Anthony nannte.“

         	„Und was wollen Sie damit sagen?“

         	„Dass an der Reputation eines Mannes, der seine Position ausnutzt, um eine Angestellte zu verführen und sich dann auch noch von ihr erpressen lässt, ernsthafte Zweifel mehr als angebracht sind“, formulierte sie vorsichtig.

         	„Ist das Ihre persönliche Meinung?“

         	„Ja“, sagte Mia fest.

         	„Und wenn es sich um eine … Liebesaffäre im gegenseitigen Einvernehmen handelte, würde das Ihre Meinung ändern?“

         	„Er ist ein verheirateter Mann und hat bereits Kinder.“

         	„Das war nicht meine Frage.“

         	Mia trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. „In dem Artikel stand …“

         	„Wird behauptet …“

         	
            „Wird behauptet“, echote sie entnervt, „dass die Frau an Armen und Gesicht verletzt war, als sie Anklage erhob.“ Mit dem Finger wies sie auf die Akte. „Es existieren Beweisfotos.“

         	Während Nikos die Fotos grimmig betrachtete, trommelte er ungeduldig mit den Fingerspitzen auf die Schreibtischplatte. „Hier heißt es, dass Brunel jede Kenntnis von den Verletzungen bestreitet und die Frau ihn zu Unrecht beschuldigt.“

         	„Warum sollte sie das tun?“

         	„Um sich auf einfachem Weg ein solides finanzielles Polster zu verschaffen?“

         	„Und was ist mit dem Baby?“

         	„Das kann sonst wer gezeugt haben.“

         	Empört stemmte Mia die Hände in die Hüften. „Was für eine zynische Betrachtungsweise! Sie kennen die Wahrheit doch gar nicht und …“

         	„Ebenso wenig wie Sie!“, schnitt er ihr das Wort ab. „Wahrscheinlich liegt sie irgendwo zwischen den beiden Versionen – wie meist in derartigen Fällen.“ Er legte das Papier zur Seite und sah Mia an. „Also, warum haben Sie diese Geschichte nun wirklich in den Report hineingenommen?“

         	„Weil … weil ich Anton Brunel nicht leiden kann“, erklärte sie fast trotzig.

         	„Aber Sie sind ihm doch nur einmal begegnet, vor wenigen Tagen beim Lunch.“

         	„Er … er hat unangenehme Manieren.“

         	„Erklären Sie das.“

         	„Ich … nein.“

         	Da sprang Nikos von seinem Chefsessel auf, kam um den Tisch herum und fasste Mia bei den Schultern. „Verdammt, Mia! Sie werden mir jetzt auf der Stelle sagen, was all das zu bedeuten hat!“

         	„Warum sind Sie denn jetzt auf mich sauer?“, wehrte sie sich und schauderte unter dem elektrisierenden Gefühl seiner starken Hände auf ihren Schultern. „Sie haben mir befohlen, alles über Lassiter-Brunel zu recherchieren. Wollen Sie, dass ich so tue, als hätte ich nichts herausgefunden?“

         	Sie versucht, das Thema zu wechseln, konstatierte Nikos grimmig und dachte an die Lunchverabredung mit John Lassiter und Anton Brunel Anfang der Woche zurück. Beide waren harte Geschäftsleute – attraktiv, arrogant, mit allen Charakteristika von Menschen ausgestattet, denen Erfolg alles bedeutete.

         	Aber wie auch immer, seine PA hatte zu diesem Anlass ein rotes Sommerkleid getragen, das ihre weiblichen Hüften und herausfordernden Brüste auf eine Weise betonte, die das kleine schwarze Nichts, das über ihren Schultern lag, nicht beeinträchtigte. Die langen Locken hatte sie mit einer raffinierten Spange aus dem Gesicht gesteckt, deren Farbe exakt zu Kleid und Lippenstift passte. Sie wirkte wie eine kostbare exotische Blüte.

         	Und dann noch diese warme Stimme mit dem etwas rauchigen italienischen Akzent, wann immer sie sich traute, etwas zur Konversation beizutragen.

         	„Was hat Anton Brunel getan, dass Sie ihn so wenig mögen?“, fragte er scharf. „Hat er einen Annäherungsversuch unternommen?“

         	Mia wand sich unbehaglich. „Nein …“

         	„Was dann?“ Nikos verstärkte den Griff um ihre Schultern, und Mia ließ einen unterdrückten Schmerzlaut hören.

         	„Verflixt, was ist denn mit Ihnen los?“, platzte sie heraus.

         	„Ich erwarte eine Antwort“, beharrte er stur.

         	„Ihr feiner Geschäftspartner hat beim Verlassen des Restaurants etwas zu mir gesagt, als Sie sich gerade von John Lassiter verabschiedet haben.“

         	„Was denn, verdammt noch mal?“

         	Schweigend senkte sie den Blick.

         	„Los, raus mit der Sprache!“

         	Widerstrebend hob sie den Kopf und begegnete Nikos’ flammendem Blick mit einer Gelassenheit, die ihn wider Willen beeindruckte. „Er hat mich beschuldigt, mit ihm geflirtet zu haben, und außerdem noch eine unschöne Bemerkung über Sie und mich gemacht.“

         	„Aber daran sind Sie selbst schuld, Nikos!“, fuhr sie ihn gleich darauf an. „Warum bestehen Sie auch darauf, dass ich Ihnen überall hin folge wie ein dressiertes Hündchen? Außerdem lassen Sie mich nie aus den Augen! Sie starren mich an, egal, was ich tue … ob ich gehe, stehe, spreche oder lächle. Sie berühren mein Haar, meine Arme und legen beim Gehen wie selbstverständlich Ihren Arm um meine Schulter oder Taille.“

         	Nikos stand da wie erstarrt und war zum ersten Mal wirklich sprachlos.

         	„Schauen Sie sich doch nur jetzt an!“, forderte Mia ihn auf. „Sie halten mich fest, und verhören mich inquisitorisch, als hätten Sie jedes Recht dazu. Dieser widerliche Kerl hat nichts weiter getan als die Zeichen missinterpretiert, die Sie ihm gegeben haben!“

         	Sofort zog Nikos seine Hände zurück, als hätte er sich verbrannt. Der verwirrte, fast verletzte Ausdruck auf seinen dunklen Zügen entlockte Mia ein raues Lachen. „Sie sind sich nicht einmal dessen bewusst, was Sie tun, stimmt’s?“, fragte sie spöttisch. „Nun, Anton Brunel ist es jedenfalls nicht entgangen, und er hat daraus geschlossen, dass Sie und ich ein … ein intimes Verhältnis haben. Nichtsdestotrotz hat er mich gefragt, ob wir uns nicht treffen könnten, wenn Sie einmal verhindert sind …“

         	Vor ihren Augen gefror Nikos zu Eis. Mia konnte es immer noch nicht fassen, was sie ihrem Boss gerade alles an den Kopf geworfen hatte. Daran ist er selbst schuld! versuchte sie sich zu beruhigen.

         	Denn Nikos hatte sie zu jeder seiner Lunch- oder Dinnereinladungen in den letzten zwei Wochen mitgeschleppt. Eines Morgens hatte er sie sogar in aller Herrgottsfrühe aus dem Bett geklingelt, damit sie ihn zu einem Businessfrühstück begleitete! Wenn sie sich mit anderen Gästen unterhielt, war er unwirsch, lächelte sie, schaute er unter Garantie grimmig drein, ließ sie sich von etwas in ihrer Umgebung ablenken, griff er nach ihrer Hand oder legte einen Finger unter ihr Kinn, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich zu konzentrieren. Und abends brachte er sie wortlos in ihr Apartment zurück und ließ sie allein.

         	Wahrscheinlich, damit ich mich erhole und für den nächsten Tag wappne, während er ausgeht und sich mit irgendwelchen Models vergnügt! dachte Mia genervt.

         	„Okay, dann lassen wir den Lassiter-Brunel-Deal eben sausen.“

         	Noch zu verstrickt in ihre eigenen Gedanken, bekam Mia den Inhalt seiner Worte nicht wirklich mit. Nikos war inzwischen hinter seinen Schreibtisch zurückgekehrt, klappte den Report zu und hielt ihn ihr hin. „Kümmern Sie sich darum.“

         	„Kümmern? Worum?“, fragte sie verwirrt und nahm den Ordner zögernd entgegen. „Tut mir leid, ich war einen Moment abgelenkt und habe Sie nicht verstanden.“

         	„Oder ist mein Englisch so schlecht?“, fragte er sarkastisch.

         	Ich hasse ihn! dachte sie und zwang sich zu einem Lächeln. „Nein, nein … ich …“

         	Nikos spürte wieder Oberwasser und stellte sich genüsslich vor, wie sie heiser stammelte, während sie nachts splitterfasernackt in seinen Armen und seinem Bett lag.

         	
            Theos! Wie konnte er seine Fantasie nur derart entgleisen lassen? Zwei verdammte Wochen war sie so gut wie jede Sekunde des Tages um ihn und trieb ihn langsam in den Wahnsinn! Hatte er wirklich all diese Dinge getan, die sie ihm gerade an den Kopf geworfen hatte?

         	Und wenn schon! rechtfertigte sich eine kleine Stimme in seinem Inneren. Seine PA mochte ihn hassen, aber gleichzeitig verzehrte sie sich ebenso sehr nach ihm wie umgekehrt. Um das verbergen zu können, war sie viel zu unerfahren, geradeheraus und transparent.

         	Und nur darum war es Anton Brunel möglich gewesen, die unterschwelligen sexuellen Schwingungen zwischen ihnen zu bemerken. Also ihr Fehler, nicht seiner!

         	Ihre besondere Ausstrahlung … halb unschuldiges Mädchen, halb verführerischer Vamp, war unglaublich herausfordernd. Keine Frau vor ihr hatte ihn derart gereizt und beeindruckt. Aber sie durfte auf keinen Fall in seinem Bett landen!

         	Denn das würde Oscar ihm niemals verzeihen.

         	„Rufen Sie John Lassiter an und teilen Sie ihm mit, ich bin nicht länger an Geschäften mit ihm und seinem Partner interessiert“, befahl er knapp.

         	Wenn sie das nicht lehrte, ihr provokatives Verhalten ihm gegenüber aufzugeben, dann wusste er auch nicht weiter. Der Lassiter-Brunel-Deal war zumindest auf dem Papier Millionen wert, und an dem Verlust eines Geschäfts dieser Größenordnung durch ihre Einmischung würde die von Haus aus eher bescheiden aufgewachsene Mia Bianchi-Balfour bestimmt eine Weile zu kauen haben.

         	
            „Ich?“, keuchte Mia erschrocken. „Aber ich will nicht …“

         	„Und bringen Sie mir einen Kaffee.“ Das klang abschließend. „Und informieren Sie Fiona, dass ich für zwei Stunden zum Lunch auswärts sein werde.“

         	„Aber, Nikos … bitte!“, flehte sie noch einmal. „Ich weiß nicht, wie … wie ich das tun soll, was Sie von mir verlangen.“

         	„Was, Kaffee machen?“, fragte er ohne aufzusehen.

         	„Jemandem sagen, sein Geschäft sei geplatzt.“

         	„Dann wird es höchste Zeit, dass Sie es lernen. Und nur zu Ihrer Information, Miss Balfour – wenn ich etwas überhaupt nicht schätze, dann sind es Affären am Arbeitsplatz, nicht einmal platonische Freundschaften. Also hören Sie damit auf, mich mit Ihrer Garderobe und Ihren Blicken reizen oder beeindrucken zu wollen. Das ist unreif und stört den Arbeitsablauf. Es gibt kein wir oder uns. Und was Sie mir sonst noch erzählt oder sogar vorgeworfen haben, gehört eindeutig ins Reich Ihrer offensichtlich noch sehr mädchenhaften Fantasie.“

         	Mia war sprachlos vor Wut und Empörung über eine derartige Ungerechtigkeit. Sie schäumte noch, als sie das Zimmer verließ und die Tür zu Nikos’ Büro nachdrücklich hinter sich schloss.

         	„Ich hasse ihn!“, zischte sie und wurde sich erst in der nächsten Sekunde Fionas Anwesenheit im Vorzimmer bewusst.

         	„Tun wir das nicht alle, meine Liebe?“, fragte Nikos’ Sekretärin trocken. „Unser großartiger Boss mag personifizierter Sex auf zwei Beinen sein, aber er ist kalt wie ein Gletscher. Was für eine Verschwendung besten Männermaterials!“ Lächelnd schüttelte Fiona ihren blonden Kopf und zwinkerte Mia verschwörerisch zu. „Hat er versucht, Ihnen den Kopf abzubeißen?“

         	„Nahe daran …“, murmelte Mia. „Ich weiß wirklich nicht, wie Sie es so lange mit ihm aushalten.“

         	„Ich bin immun“, behauptete Fiona und wedelte mit der linken Hand, an der drei Ringe glitzerten, von denen einer ein Ehering war. „Ich habe meinen eigenen Sexprotz, der mich jeden Abend zu Hause erwartet. Und der ist kein Eisklotz!“

         	„Er will, dass ich den Lassiter-Brunel-Deal absage“, erzählte Mia.

         	Schlagartig wurde Fiona wieder ernst. „Also haben Sie es ihm gesagt.“

         	„Er glaubt mir nicht.“

         	„Und trotzdem will er das Geschäft platzen lassen?“

         	„Um mich zu demütigen, nehme ich an“, mutmaßte Mia. „Und um mir eine Lektion zu erteilen – darüber, was geschieht, wenn man unliebsame Geschichten ausgräbt.“

         	Fiona lachte ehrlich amüsiert. „Nikos Theakis soll auf ein Millionengeschäft verzichtet haben, um Ihnen eine Lektion zu erteilen? Das glaube ich niemals. Hinter so einer gravierenden Entscheidung steckt unter Garantie mehr!“

         	Zum Beispiel sein Benehmen mir gegenüber, von dem er absolut nichts hören und annehmen wollte, dachte Mia bedrückt. „Er nimmt mich heute nicht einmal zum Lunch mit …“

         	„Das ist vielleicht auch besser so“, sagte Fiona freundlich.

         	„Und er will einen Kaffee haben …“ Mia seufzte tief. „Können Sie ihm den nicht bringen, Fiona?“, bat sie.

         	„Aber sicher.“ Entspannt wie gewohnt stand Nikos’ Sekretärin von ihrem Schreibtisch auf, um Mia das Tablett abzunehmen, das sie schon vorbereitet hatte. Freundlich schaute sie der Jüngeren in die Augen. „Nehmen Sie den Rat einer erfahrenen Frau an und suchen Sie sich einen Partner. Je eher, desto besser …“

         	„Oh, Gott …“, murmelte Mia entsetzt. „Ist es wirklich so offensichtlich?“

         	Fionas verständnisvolles Lächeln sagte ihr alles. „Als Sie vor zwei Wochen hier hereingeplatzt sind, war jeder in diesem Gebäude entschlossen, Sie nicht leiden zu können“, gestand sie ganz offen. „Doch in weniger als sieben Tagen ist es Ihnen gelungen, uns alle für sich zu gewinnen. Mia, Sie sind nicht nur ausnehmend attraktiv, sondern intelligent, fleißig und sehr nett. Er ist es nicht … zumindest nicht gegenüber Frauen.“

         	Mia stand einfach nur da und versuchte, das Gehörte zu verdauen.

         	„Er benutzt sie, aber er respektiert sie nicht“, legte Fiona noch einmal nach.

         	„Und sie benutzen ihn.“ Mia ärgerte sich über das schizophrene Bedürfnis, Nikos Theakis auch noch zu verteidigen, obwohl er es nicht verdiente.

         	„Ja“, stimmte Fiona ihr zu. „Besonders Miss Supermodel Lucy Clayton, die ihr opulentes Abschiedsgeschenk erst letzte Woche per Kurier empfangen hat! Nächste Woche wird wahrscheinlich bereits wieder eine weitere umwerfende Schönheit ihren Platz eingenommen haben. So läuft das hier eben. So mag es unser Boss!“

         	Missbilligend schnalzte Fiona mit der Zunge. „Im Business scheut er keine Herausforderung und kein Risiko. Er ist ein Finanzgenie, von allen verehrt und bewundert, aber im Privatleben …“

         	Nikos’ Sekretärin schüttelte traurig den blonden Schopf, bevor sie weitersprach: „Er ist galant, umwerfend sexy und der geborene Verführer. Aber er achtet sorgfältig darauf, Sex und Gefühle streng getrennt zu halten, wenn er überhaupt welche hat! Darüber ist man sich noch nicht wirklich einig. Also nehmen Sie meinen Rat an und machen einen großen Bogen um ihn. Denn selbst, wenn er Sie erwählt, wird er Ihnen am Ende das Herz brechen. Suchen Sie sich lieber einen netten Mann, der zu Ihnen passt und …“

         	„Wo bleibt mein Kaffee?“

      

   
      
         3. KAPITEL

         Beide Frauen fuhren herum und starrten Nikos schuldbewusst an. Sein Gesichtsausdruck ließ jeden Funken Hoffnung schwinden, er könnte überhört haben, worüber sie gerade gesprochen hatten.

         	Zum ersten Mal sah Mia seine smarte Sekretärin verunsichert, aber Fionas knallrote Wangen konnten kaum heftiger brennen als ihre eigenen.

         	Nikos ließ die Wirkung seines Auftritts noch einen Moment nachhallen, dann durchquerte er den Raum, nahm seiner verstummten Sekretärin das Tablett aus den Händen und kehrte in sein Büro zurück.

         	
            Suchen Sie sich lieber einen netten Mann!
         

         	Warum war er nicht selbst auf die Idee gekommen, seiner PA einen dezenten Wink in dieser Richtung zu geben? Geräuschvoll stellte er das Tablett auf seinem Schreibtisch ab. Dass er keinem anderen gönnte, was er nicht haben konnte, wäre ziemlich infam. Aber hatte seine Sekretärin Mia nicht gerade erst eröffnet, dass er kein netter Mann war, insbesondere, was Frauen betraf?

         	Verstimmt ließ sich Nikos in seinen Chefsessel fallen und schwang zum Fenster herum.

         
            	So, ich respektiere also keine Frauen! 
         

         	Stimmte das wirklich? Unsinn! Nur weil er nicht nach der großen Liebe Ausschau hielt, hieß das doch nicht, dass er seine Geliebten ausnutzte! Achtete er nicht jedes Mal peinlichst darauf, dass er sich nur mit Damen einließ, die das Spiel kannten und sich ebenso wenig auf Dauer binden wollten wie er? Zum Ende ihrer Beziehung erhielten sie alle ein angemessenes Geschenk. Wenn das nicht von Respekt zeugte …

         	Überrascht stellte Nikos fest, dass er sich ein wenig verletzt fühlte.

         	Auch seinem Personal gegenüber war er immer fair und großzügig gewesen. Und er war davon ausgegangen, dass man ihn respektierte und vielleicht sogar mochte. Darum ärgerte und schockierte es ihn insgeheim, dass seine Sekretärin es trotzdem für nötig hielt, Mia vor ihm zu warnen. Nervös trommelte Nikos mit den Fingern auf die Sessellehne und starrte brütend aus dem Fenster. Den Kaffee hatte er inzwischen völlig vergessen.

         	Der Gedanke, seine PA könne Fionas Rat womöglich beherzigen und ihre unerfüllte Leidenschaft auf irgendeinen anderen Mann richten, behagte ihm gar nicht.

         	„Verdammt!“ Was war nur mit ihm los? Wo war der coole Business-Tycoon, der sich stets voller Hingabe und Begeisterung in seine Arbeit stürzte und eine Frau selbst dann kaum wahrnahm, wenn sie nackt auf seinem Bett lag?

         	Vielleicht war es das … er brauchte eine Frau! Sex, um es genau zu sagen. Heißen, befriedigenden Sex mit einer erfahrenen Frau, die zu würdigen wusste, was er für sie tat und im Gegenzug dafür keine romantischen Versprechungen erwartete!

         	Er war nämlich keine Spur besitzergreifend, wie Mia es gewagt hatte anzudeuten!

         	Und wenn er sie mal berührt haben sollte, dann einfach aus Höflichkeit und weil er gute Manieren hatte. Und aus Respekt!

         	Wenn jemand irgendwelche Signale falsch interpretierte, dann sie …

         Zunächst war John Lassiter einfach nur erstaunt über die Nachricht, dass Nikos Theakis sich aus ihrem geschäftlichen Deal zurückziehen wollte, doch dann wurde er zunehmend ärgerlicher angesichts Mias Unvermögen, ihm klare Antworten zum Warum zu präsentieren.

         	Keine fünf Minuten, nachdem es Mia endlich gelungen war, das unerfreuliche Telefonat zu einem Ende zu bringen, klingelte das Telefon auf Fionas Schreibtisch. Anton Brunel war am Apparat und verlangte kurz angebunden mit Nikos zu sprechen.

         	Während die beiden Frauen einen schnellen Blick wechselten, stellte Nikos’ Sekretärin den Anruf durch. Zehn Minuten später verließ ihr Chef sein Büro, mit dem Ausdruck tiefster Verachtung auf dem dunklen Gesicht. Er sprach kein Wort und würdigte die beiden Frauen keines Blickes, als er an ihnen vorüberging.

         	Doch kaum war er draußen, da spürte Mia, dass sich seine Anspannung wie durch Zauberhand auf sie übertragen hatte. Als sie es nicht länger aushielt, verließ auch sie ihren Arbeitsplatz, um ihren nervösen Magen im benachbarten Café mit einem bescheidenen Lunch zu beruhigen. Doch sobald sie an einem der kleinen Tische saß und das bestellte Sandwich in der Hand hielt, bekam sie keinen Bissen herunter. Ihr Hals war wie zugeschnürt.

         	Einer der Angestellten aus der Buchhaltung schaute sich nach einem freien Platz um, und da er Mia allein an ihrem Tisch sitzen sah, kam er mit seinem Teller auf sie zu.

         	Nach einer eher schüchternen und zurückhaltenden Begrüßung begann sich Mia zu ihrer eigenen Überraschung schnell für den gut aussehenden, charmanten jungen Mann zu erwärmen. Seine Anekdoten und der trockene Humor boten eine willkommene Abwechslung zur schlechten Laune und dem kalten Zynismus ihres Chefs. Seite an Seite schlenderten sie nach der Mittagspause zum Bürohaus zurück und führten ihre Unterhaltung im Foyer noch ein, zwei Minuten fort.

         	Mia fühlte sich endlich wieder einmal entspannt und konnte sogar einmal herzlich lachen.

         	Mit gesenktem Kopf marschierte Nikos im Stechschritt über den edlen grauschwarzen Marmorboden. Beim vollen und ein wenig rauen Klang der melodiösen Stimme horchte er auf und verharrte einen Moment. Er hätte sie immer und überall erkannt …

         	Als er aufschaute, sah er seine PA mit einem Typen aus der Buchhaltung zusammenstehen und sich offenbar köstlich amüsieren. Noch unter dem Eindruck ihrer angestrengten und ängstlichen Miene von vorhin schockierte es ihn regelrecht, wie jung und attraktiv, wie entspannt und lebendig sie plötzlich wirkte.

         	Ihm war, als griffe eine kalte Hand nach seinem Herzen und presse es fest zusammen. Ohne sich Rechenschaft darüber abzugeben, was er vorhatte, stürmte er auf die beiden zu, den Mund schon zu einer scharfen Bemerkung geöffnet. Doch im letzten Moment bog er hastig ab, als ihm ihre unverschämte Äußerung mit dem dressierten Hündchen in den Sinn kam.

         	Ungeduldig drückte er auf den Knopf neben den Fahrstühlen und weigerte sich, den Kopf zu wenden, um einen letzten Blick auf das Pärchen zu erhaschen. Sobald er in der Abgeschiedenheit seines privaten Büroraums angekommen war, zog er sein Handy aus der Tasche und blätterte in seinem Adressbuch.

         	Fünf Minuten später hatte Nikos noch für diesen Abend ein Dinner mit der schönen und willigen Lois Mansell arrangiert und fühlte sich schon sehr viel besser. Sie war eine coole, smarte Bankerin und bereit, fantastischen Sex mit ihm zu haben, wann immer es ihn danach gelüstete.

         	Viel zu junge und irritierend naive Brünette mit italienischem Blut in den Adern waren eben einfach nichts für ihn!

         
            Suchen Sie sich lieber einen netten Mann!
         

         	Mia dachte tatsächlich ernsthaft über Fionas Ratschlag nach, während sie an diesem Abend allein auf der Couch in ihrem Apartment hockte, einen geerbten Designer-Hosenanzug änderte und sich nebenbei selbst bedauerte.

         	Nikos Theakis so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen, erschien ihr nur vernünftig. Er wollte sie ja ohnehin nicht in seiner Nähe haben, das hatte er mehr als deutlich zum Ausdruck gebracht!

         	Gereizt legte Mia das Nähzeug zur Seite, sprang vom Sofa auf und tigerte unruhig zum Fenster hinüber, um hinaus zu sehen. Es war bereits dunkel, doch die Londoner Skyline mit ihren Citylights funkelte geradezu verlockend. Freitagabend! Die meisten jungen Leute ihres Alters waren mit Freunden oder ihren Liebsten unterwegs.

         	Und was war mit ihr? Sie saß im Sweatshirt und ihren alten Jeans in ihrem Apartment, ungeschminkt und das widerspenstige Haar zum lockeren Pferdeschwanz gebändigt, ohne den leisesten Plan, wo sie hingehen sollte oder wen sie anrufen könnte, um sie zu begleiten …

         	Wenn jetzt irgendein x-beliebiger Mann vor ihrer Tür auftauchen und sie einladen würde, ginge sie auf jeden Fall mit ihm! Aber woher nehmen?

         	Fiona hatte recht! Sie musste diese fatale Schwäche für Nikos Theakis endlich überwinden und sich jemanden suchen, der besser zu ihr passte. Doch dafür würde sie ihr Image als schüchternes Mädchen vom Lande abstreifen und dem Rat ihres Vaters folgen müssen, endlich etwas zu wagen und mehr aus sich zu machen.

         	Das aber würde ihr nie gelingen, solange sie sich tatenlos in ihrer Wohnung vergrub, so viel stand zumindest fest! Warum hatte sie nicht daran gedacht, den netten Buchhalter zu fragen, ob er heute Abend mit ihr ausgehen wollte? Zu spät!

         	Ihr abgeschiedenes Leben in der Toskana hatte Mia kein bisschen darauf vorbereitet, wie man als alleinstehende junge Frau in einer großen Weltstadt zurechtkam. Der alte Hof ihrer Tante, auf dem sie großgeworden war, lag fünf Kilometer vom nächsten Ort entfernt.

         	Ihre Schulzeit hatte sie auf einer Klosterschule nur für Mädchen absolviert, und das Geld war so knapp gewesen, dass sogar ein Ausflug in die nächste Stadt am Wochenende mit ihren Schulfreundinnen für Mia ein Ding der Unmöglichkeit gewesen war. In der Zeit, als alle Mädchen mit Jungen ausgingen, waren ihre einzigen Bezugspersonen ihre Tante und der alte Mann gewesen, den sie betreute und von dem sie Englisch gelernt hatte.

         	Und das Schlimmste war, selbst jetzt, da sie endlich die Gelegenheit bekam, das Versäumte nachzuholen, und Oscar und seine Töchter geduldig versuchten, sie aus ihrem Schneckenhaus hervorzulocken, hatte sie versagt! Sie blieb, wie sie immer gewesen war – still und in sich gekehrt. Eben das fade Mädchen vom Land …

         	Seufzend wandte Mia sich vom Fenster ab, schaute zweifelnd um sich und fluchte versuchsweise leise vor sich hin. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen und fasste einen spontanen Entschluss.

         	
            Heute Abend ist meine Premiere! Ich werde ausgehen! Und plötzlich brannte der Gedanke wie ein Fieber in ihrem Kopf.

         	Bevor Mia selbst wusste, was sie tat, rannte sie förmlich in ihr Schlafzimmer. Und als sie keine zehn Minuten später zurückkehrte, trug sie ein kurzes schwarzes Kleid, das ihre weiblichen Kurven umschloss wie eine zweite Haut. Der großzügige Ausschnitt, der im reizvollen Kontrast zu den langen schmalen Ärmeln stand, ließ den Ansatz ihrer cremeweißen Brüste erahnen. In einem Anfall von Scheu lief Mia zurück und zog rasch einen kirschroten Seidenblazer über, der sie nur noch reizvoller erscheinen ließ. Dazu der passende Lippenstift, schwarze High Heels und ein schickes schwarzes Täschchen mit den nötigsten Utensilien.

         	Jetzt musste sie nur noch vor die Tür gehen und nach ihrem Abenteuer suchen!

         	Die Abendtasche wie einen Schutzschild gegen ihr wild klopfendes Herz gepresst, wartete Mia auf den Lift, der sie aus der Penthouse-Etage abholen und hinunter ins Foyer befördern sollte.

         	Als erste Station würde sie sich ein tolles Restaurant suchen und einen Happen essen, damit sie gewappnet war und ihre zitternden Nerven sie nicht im Stich ließen. Zum Glück hatte sie bei den Geschäftsessen mit Nikos feststellen können, dass in London viele Singles allein dinierten – offenbar, ohne sich etwas dabei zu denken.

         	Warum also nicht auch sie?

         	Weil du nicht der Typ dafür bist! meldete sich eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Du bist weder mutig noch selbstbewusst oder gar draufgängerisch!
         

         	„Ich werde es wenigstens versuchen …“, redete Mia sich selbst gut zu und fuhr zusammen, als sie hörte, wie sich eine Tür in ihrem Rücken öffnete. Natürlich wusste sie sofort, wem sie gleich gegenüberstehen würde! Außer Nikos und ihr wohnte hier oben niemand.

         	
            Das ist nicht fair! Warum muss er ausgerechnet zur gleichen Zeit wie ich seine Wohnung verlassen?
         

         	„Na, wollen Sie auch ausgehen?“

         	Widerstrebend drehte sie sich um und hielt unwillkürlich den Atem an. Im formellen schwarzen Dinnerjackett, das dunkle Haar noch feucht vom Duschen, wirkte Nikos ungeheuer elegant und gleichzeitig umwerfend sexy. Mia spürte, wie ihr Mund ganz trocken wurde, als sich ihre Blicke begegneten.

         	
            „Si …“, brachte sie rau hervor und hätte sich wegen ihrer Unbeholfenheit am liebsten geohrfeigt.

         	Nikos nickte nur. Zu ihrer Erleichterung glitten exakt in diesem Augenblick die Lifttüren lautlos auseinander. Mia stürzte sich förmlich in die Kabine aus Spiegelglas und Stahl, nur um festzustellen, dass sie ihm hier noch viel näher war als zuvor. Darum hielt sie den Blick verbissen gen Boden gerichtet, während der Lift nach unten schwebte.

         	„Wo soll es denn hingehen?“, fragte Nikos angelegentlich.

         	„Dinner.“

         	Während sie die knappe Information förmlich hervorwürgte, fragte sich Mia, ob sie völlig übergeschnappt war. Was hatte sie sich nur bei ihrem verrückten Plan gedacht? Sie schaffte es ja nicht einmal ins Foyer, geschweige denn auf die nächtlichen Straßen von London, ohne vor Verlegenheit am liebsten im Boden zu versinken!

         	
            Himmel! Was musste ihr Boss nur von ihr denken?

         	„Und Sie?“, erkundigte sie sich.

         	„Wie bitte …?“ Abgelenkt von ihren aufregend langen Beinen und dem süßen Duft, der ihn wie eine verführerische Wolke einhüllte und schwach machte, hatte Nikos kaum zugehört. „Ach so … das Gleiche.“

         	Mia warf ihm einen zweifelnden Blick zu, dem Nikos, zumindest äußerlich, gelassen standhielt. Innerlich tobte in ihm allerdings ein wahrer Sturm der Gefühle.

         	„Und wo dinieren Sie?“, hakte er nach, um ihr offensichtliches Misstrauen zu zerstreuen.

         	Jetzt schien es ihr endgültig die Sprache zu verschlagen. „Oh, ich … ich weiß noch nicht“, stammelte sie unbeholfen und war sich ihres Fehlers sofort bewusst. „Ich … ich treffe mich mit jemandem und weiß nicht, wohin er mich genau ausführt.“

         	Endlich kam der Lift im Erdgeschoss an!

         	Mit einem knappen Nicken strebte Mia an Nikos vorbei, doch so leicht konnte und wollte er sie nicht gehen lassen. Die dünnen Absätze ihrer hohen Pumps hämmerten ein aggressives und eiliges Stakkato auf den Marmorfußboden, doch Nikos war schneller. Als sie bei der Außentür ankam, hielt er sie ihr bereits auf.

         
            Dinner mit einem Mann …
         

         	Sein Magen krampfte sich zusammen. Ob sie mit dem großen blonden Typen von heute Mittag verabredet war? Wenn ja, dann müsste er diesem Schnösel wohl noch Manieren beibringen! Welcher Mann lässt eine junge, wunderschöne Fremde durch London irren, damit sie allein zu ihrem Rendezvous findet?

         	Sie wirkte ja jetzt schon völlig verunsichert und verloren!

         	Dass sich bei diesem Anblick ein wilder Beschützerinstinkt in ihm meldete, war doch wohl verständlich. Als sie an ihm vorbeiging, öffnete Nikos schon den Mund, um ihr seine Hilfe anzubieten. Doch Mia hastete nach rechts und um die nächste Ecke davon und war seinem verblüfften Blick innerhalb weniger Sekunden entschwunden.

         	„Verdammt!“, knurrte Nikos mürrisch und reagierte endlich auf das anhaltende, gedämpfte Klingeln. Gereizt steckte er die Wagenschlüssel in die Tasche und zog stattdessen das Handy hervor.

         Zehn Minuten später stand Mia unentschlossen vor der Außenfront eines Bistros und studierte die ausgehängte Menükarte.

         	Oder sie tat wenigstens so, während sie durch die großen Scheiben unauffällig das Interieur und die anwesenden Gäste prüfte. Sie konnte unmöglich ganz allein dort hineingehen! Wie hatte sie nur auf so eine absurde Idee verfallen können?

         	Mia fröstelte in ihrem eleganten Seidenblazer. Zu allem Überfluss war es ein ziemlich kühler Abend, und …

         	„Na, versetzt worden?“

         	Die dunkle, eine Spur gelangweilt klingende Stimme ließ sie zusammenzucken, und zu ihrem Entsetzen fühlte sie auch noch Tränen der Scham und Frustration unter ihren Lidern brennen. Es kostete sie jedes Fünkchen Selbstbeherrschung, sie wegzublinzeln, das Kinn zu heben und sich Nikos Theakis zuzuwenden.

         	Wie er am Rande der belebten Straße an einen silbergrauen Sportwagen gelehnt dastand – das offene Jackett nachlässig zurückgeschlagen, die Hände in den Taschen der perfekt sitzenden schwarzen Hose –, war er der Prototyp des erfolgreichen Tycoons und Frauenverführers … engagiert für ein Model-Shooting.

         	Zu perfekt, um real zu sein, und völlig außer meiner Reichweite, gestand sich Mia mit einem traurigen Lächeln ein. Warum nur verspürte sie trotzdem den Drang, sich in seine Arme zu werfen und in Tränen auszubrechen?

         	„Nein“, beantwortete sie seine Frage so selbstsicher wie möglich. „Er hat sich nur ein wenig verspätet.“

         	Nikos nickte, ohne eine Miene zu verziehen oder die Hände aus den Hosentaschen zu nehmen. „Dies ist aber kein Ort, an dem ein Mann seine Verabredung draußen auf dem Bürgersteig warten lassen sollte“, bemerkte er dann gedehnt.

         	In Mias Augen flammte ein störrischer Funke auf. „Da Sie Ihre Verabredung offensichtlich ebenfalls warten lassen, kann es so schlimm wohl nicht sein“, konterte sie schnippisch.

         	„Ich hole meine Begleiterinnen grundsätzlich ab und …“

         	„Na, dann lassen Sie sich nicht von mir aufhalten“, riet sie ihm und wandte sich wieder der Menükarte zu.

         	Die Stille in ihrem Rücken wurde immer lastender, während sie mit gespitzten Ohren darauf wartete, dass der Rennwagenmotor endlich ansprang. Und plötzlich fand sie sich umringt von einer Gruppe schwatzender junger Leute, die ebenfalls die Speisekarte studieren wollten. Mit einer gemurmelten Entschuldigung trat sie zur Seite und wünschte, sie hätte den Mut, sich der lustigen Truppe einfach anzuschließen und so zu tun, als wäre ihr Verehrer dabei.

         	Denn Nikos war immer noch da und belauerte sie. Um das zu wissen, brauchte sie sich nicht umzudrehen. Sie spürte seinen stechenden Blick im Rücken und überlegte fieberhaft, wie sie sich aus dieser Zwickmühle retten konnte. Eine weitere Sekunde später hörte sie ihn demonstrativ aufseufzen, dann das Geräusch von sich nähernden Schritten und am Ende stand er so dicht hinter ihr, dass sie seine Körperwärme spürte.

         	Das reichte! Gereizt fuhr sie herum. „Können Sie nicht einfach verschwinden? Sie machen mich ganz nervös!“

         	„Erst, wenn Ihre Verabredung eingetroffen ist“, kam es stoisch zurück.

         	„Mein Rendezvous geht Sie nichts an!“

         	„Nein? Das sehe ich aber ganz anders, und Ihr Vater sicher auch. Er hat Sie persönlich meiner Fürsorge anvertraut, also ist es sogar meine Pflicht, auf Sie aufzupassen.“

         	„Ich bin alt genug und brauche keinen Babysitter.“

         	„Und erst recht keinen ungehobelten Klotz, der Sie an einen Platz wie diesen bestellt und dann auch noch sitzen lässt“, entgegnete er hart. „Das hier ist nicht mehr als ein Schnellrestaurant mit einer mehr als zweifelhaften Speisekarte!“

         	Tatsächlich? Mia blinzelte. Bisher hatte sie kaum etwas auf der Karte entziffern können, weil sie viel zu abgelenkt war. Und um allein von der Optik auf die Qualität des Hauses und des Essens schließen zu können, dafür hatte sie zu wenig Erfahrung. Die wenigen Male, die Nikos sie zum Geschäftsessen ausgeführt hatte, waren ihre einzigen Restaurantbesuche gewesen.

         	„Ehe Sie überhaupt wissen, was Sie gegessen haben, stehen Sie auch schon wieder auf der Straße“, prophezeite Nikos ihr jetzt düster, „Und was kommt danach? Ein paar Gläschen billiger Wein im Pub nebenan? Oder wird er gleich versuchen, Sie abzuschleppen und in sein Bett zu verfrachten?“

         	Mit jedem Wort war seine Stimme kälter und härter geworden.

         	„Darin haben Sie ganz sicher mehr Erfahrung als ich. Soweit ich weiß, sind Sie doch geradezu berühmt für ihr Tempo, was Damenbekanntschaften betrifft, oder?“

         	Mit Genugtuung sah sie einen Muskel auf der dunklen Wange zucken, was ihre Vermutung bestätigte, dass ihr Boss längst nicht so gelassen war, wie er immer tat.

         	„Das war es nicht, was ich damit …“, begann Nikos.

         	„Grazie, für Ihren freundlichen Rat“, unterbrach ihn Mia mit einem süßen Lächeln. „Sobald meine Verabredung auftaucht, werde ich ihn bezüglich seiner Absichten in die Mangel nehmen.“

         	„Das übernehme ich!“, erklärte Nikos herrisch.

         	„Oh, nein, das werden Sie nicht!“, entschied Mia mit funkelndem Blick. „Ich …“

         	„Anstelle Ihres Vaters.“

         	Damit nahm er ihr den Wind aus den Segeln. Natürlich! Hier ging es um reines Pflichtgefühl einem guten Freund gegenüber. Was hatte sie denn gedacht?

         	„Sie sind aber nicht mein Vater“, erinnerte Mia ihren Boss. „Oder einer Vaterfigur auch nur im Entferntesten ähnlich, Nikos. Und nur für den Fall, dass Sie es schon vergessen haben sollten …“, fügte sie steif hinzu, „…wollten Sie nicht, dass ich Ihnen zukünftig aus dem Weg gehe und aufhöre, Sie zu irritieren? Das Gleiche kann ich doch wohl auch für mich verlangen. Also tun Sie mir den Gefallen und lassen Sie mich endlich in Ruhe!“

         	Damit wandte sie sich ab und marschierte die Straße entlang. Doch sie kam nicht weit. Bereits nach wenigen Schritten spürte sie seine Hände auf den Schultern.

         	„Mia, bleiben Sie stehen! Das ist doch albern und kindisch.“

         	Gab es eine noch demütigendere Bemerkung als diese? Gepeinigt schloss Mia die Augen und versuchte, das elektrisierende Gefühl zu ignorieren, das die Berührung seiner warmen Finger in ihr auslöste.

         	„Bitte, lassen Sie mich gehen …“, murmelte sie rau. Doch Nikos drehte sie nur zu sich um, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte.

         	„Nein, das tue ich nicht. Aber ich entschuldige mich dafür, wenn ich vielleicht etwas unsensibel geklungen haben sollte …“

         	„Etwas unsensibel?“, echote sie.

         	Er lachte leise. „Okay, ich war unsensibel, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass Ihr sogenanntes Date Sie entweder vergessen oder absichtlich versetzt hat, um Sie wie eine Idiotin dastehen zu lassen und …“

         	„Ist das gerade eine Kostprobe Ihrer sensiblen Seite?“, unterbrach Mia ihn sarkastisch.

         	Als Nikos Tränen in ihren wundervollen Augen schimmern sah, fluchte er unterdrückt. „Theos! Wissen Sie was? Ich werde Sie zum Essen ausführen“, entschied er spontan.

         	Mit einem Ruck machte sie sich von ihm frei und trat zurück. „Danke, aber ich kann mein Dinner schon noch selbst bezahlen. Außerdem haben Sie bereits eine Verabredung.“

         	„Ich hatte eine, bis …“, er unterbrach sich, als er ihrem unsicheren Blick begegnete. „Bis ich ebenfalls versetzt wurde.“

         	
            „Sie?“
         

         	„Das passiert den Besten von uns“, behauptete er und gratulierte sich innerlich zu seinem Geistesblitz. „Also, warum suchen wir uns nicht ein ruhigeres und wärmeres Plätzchen zum … Erfahrungsaustausch? Dabei können wir ja auch einen Happen zu uns nehmen.“

         	Wie ein Lamm auf dem Weg zur Schlachtbank, fuhr es ihm durch den Kopf, als er in das zweifelnde Gesicht seiner PA schaute. Aber das letzte Wort war in dieser Angelegenheit noch lange nicht gesprochen, was ihn betraf …

      

   
      
         4. KAPITEL

         Zwanzig Minuten später wurden sie in einem exklusiven Restaurant zu einem Tisch am Fenster geführt, und während der Kellner ihre Jacke zur Garderobe brachte, schaute Mia sich neugierig um.

         	Typisch für Nikos’ anspruchsvollen Geschmack, dachte sie, beeindruckt von dem trendigen Interieur, das gleichzeitig eine unaufdringliche Eleganz ausstrahlte.

         	„War ich schon mal hier?“, fragte sie.

         	Ihr Boss hob die breiten Schultern. „Wie soll ich das wissen?“

         	Mia überraschte ihn mit einem breiten Lächeln. „Na, auf keinen Fall, wenn Sie mich nicht zu einem unserer Geschäftsessen hergebracht haben! Aber irgendwie ähneln sich Restaurants dieser Kategorie und Preisklasse immer ein wenig, finden Sie nicht?“, fragte sie fröhlich.

         	„Tatsächlich?“ Jetzt sah auch Nikos sich milde interessiert um sich. „Wahrscheinlich haben Sie sogar recht.“

         	„Tagsüber ist es vielleicht anders, wenn die Restaurants von gestressten Businessmännern und ernst dreinschauenden Frauen bevölkert sind, anstatt von Paaren und …“, ihre Stimme verebbte, als ihr bewusst wurde, was sie da vor sich hinplapperte.

         	„Da wirkt alles viel intimer, nicht wahr?“, half Nikos ihr amüsiert aus. „Mit der Garderobe und den Gesprächsthemen verändert sich auch der Charakter und die Atmosphäre der Umgebung. Ihr Kleid gefällt mir übrigens sehr.“

         	„Oh …“ Überrascht und verwirrt von dem unerwarteten Kompliment spürte Mia, wie sie errötete. „Es … ich habe es sozusagen von meiner Schwester Bella geerbt“, murmelte sie und zupfte verlegen an dem großzügigen Ausschnitt. „Hier gehörte eigentlich noch eine Spitzenborte hin, die ich aber abgetrennt habe, weil ich dachte, ohne würde es weniger … frivol wirken.“

         	„Oscar hat Sie nicht mit einer eigenen Garderobe ausgestattet?“, wunderte Nikos sich.

         	„Er hat es mir angeboten, aber ich wollte nicht unnötig Geld verschwenden, wenn die Schränke in Balfour Manor bis oben hin mit den schicksten Sachen vollgestopft sind, die keiner mehr tragen will.“

         	Der junge Kellner kehrte mit den Menükarten an ihren Tisch zurück. Mia schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. Sobald sie feststellte, dass er Italiener war, verstrickte sie ihn auch schon in eine angeregte Konversation.

         	Unter halbgesenkten Lidern beobachtete Nikos ihr lebhaftes Mienenspiel. Ihre Stimme wies plötzlich eine warme, vibrierende Klangfarbe auf, die er noch nie an ihr gehört hatte. Ein schneller taxierender Blick auf den attraktiven jungen Italiener zeigte ihm, dass dieser dem offensiven Charme seiner PA bereits rettungslos verfallen war.

         	Und plötzlich verspürte Nikos einen kaum bezähmbaren Drang, dem unverschämten Schönling einen gezielten Fausthieb aufs arrogante Kinn zu verpassen. Vielleicht hatte er sich unabsichtlich bewegt. Jedenfalls veranlasste irgendetwas den Kellner, in Nikos’ Richtung zu schauen. In der nächsten Sekunde murmelte er jedenfalls eine unverständliche Entschuldigung und verschwand wie der Blitz.

         	„Er kommt aus San Marcello!“, klärte Mia ihren Boss ungefragt und voller Begeisterung auf.

         	„Also eine Art Nachbar“, stellte Nikos ohne einen Funken Enthusiasmus fest.

         	„Si, nur ein, zwei Hügel vom Haus meiner Tante entfernt.“ Offenbar war das Thema damit für sie erledigt. Mia schwang mit einer graziösen Bewegung ihre glänzenden dunklen Locken über die Schultern zurück, griff nach der Menükarte und vertiefte sich darin. Als sich Nikos nach etlichen Sekunden immer noch nicht rührte, schaute sie fragend hoch, begegnete seinem starren Blick und seufzte ergeben.

         	„Okay, welche ominöse Anstandsregel habe ich diesmal verletzt?“, wollte sie wissen. „War es so schlimm, dass ich mir statt eines warmen Dinners nur noch eine kalte Vorspeise aussuchen darf?“

         	Statt einer Antwort wies ihr Boss nur beziehungsvoll mit dem Kopf in Richtung des jungen Kellners, der sich in den Hintergrund zurückgezogen hatte und es peinlichst vermied, in Richtung ihres Tisches zu schauen.

         	Sie folgte seinem Blick und begriff. „Beschuldigen Sie mich etwa des Flirtens?“, fragte sie ungläubig.

         	„Sie haben dem armen Kerl so schamlos den Kopf verdreht, dass er immer noch völlig paralysiert ist“, erklärte Nikos trocken. „Sekundenlang befürchtete ich schon, er würde einen dritten Stuhl heranziehen und sich zu uns setzen.“

         	„Aber wir haben doch nur über Italien gesprochen!“, empörte sich Mia.

         	„Was mir das unangenehme Gefühl vermittelt hat, bei diesem trauten Tête-à-Tête völlig überflüssig zu sein.“ Nikos lächelte schwach. „Nicht gerade förderlich für mein Ego. Regel eins im Benimm-Handbuch … konzentriere dich auf den Mann, der dich zum Dinner ausführt.“

         	Das wollte ich ja, aber dann sind Sie mir dazwischengekommen! hätte Mia ihm am liebsten entgegengehalten. Gerade noch rechtzeitig fiel ihr ein, dass sie ihr Rendezvous für heute Abend nur erfunden hatte. Darum senkte sie pflichtschuldigst den Kopf und konzentrierte sich auf die Speisekarte.

         	Ein anderer Kellner erschien am Tisch, um ihre Bestellung aufzunehmen und den zuvor georderten Wein zu servieren. Nachdem Nikos ihn in kühlem Ton instruiert und mit einer lässigen Geste entlassen hatte, wandte er sich seiner PA zu.

         	„Reden Sie mit mir!“, forderte er sie auf.

         	Mia hob den Kopf und schob kaum merklich das Kinn vor. „Worüber?“

         	„Irgendwas, alles … den Wein …“

         	Brav griff sie nach dem Glas, das er ihr entgegenhielt, und trank einen Schluck.

         	„Nett“, lautete ihr Urteil.

         	„Das ist alles?“

         	Bei dieser Frage versteifte sie sich sichtlich. „Was folgt jetzt? Eine weitere Lektion im richtigen Umgang mit der feinen Gesellschaft und ihren Gepflogenheiten?“

         	„Nein, nicht mehr als die schlichte Aufforderung, ihr italienisches Temperament doch auch mal in meine Richtung aufblitzen zu lassen“, antwortete Nikos ohne nachzudenken, dafür aber völlig aufrichtig. „Gerade als Italienerin müssten Ihnen doch zum Thema Wein eine Menge anderer Attribute auf der Zunge liegen als einfach nur nett …“, versuchte er seine unbeabsichtigte Schwäche nachträglich zu kaschieren.

         	Einen Moment betrachtete sie ihn sinnend, dann lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück. „Zia Giulia und ich haben unseren eigenen Wein gekeltert, aus den Trauben unserer eigenen Weinstöcke“, eröffnete sie ihm. „Es war zwar mehr ein Hobby, aber unsere Hausmarke konnte mit den besten und teuersten Weinen der Region leicht mithalten.“

         	Sie hob ihr Glas, schwenkte den Wein darin und prüfte aus schmalen Augen Farbe und Konsistenz. „Er war dunkler als dieser, wurde traditionell geerntet und gekeltert, und wir haben dabei immer viel gelacht und Spaß gehabt. In guten, sonnenreichen Jahren kamen die Nachbarn vorbei und tauschten ihn gegen andere hausgemachte Produkte aus der Umgebung ein. Zia hatte wundervolle alte Holzfässer im Keller und …“

         	Ihr erster Gang wurde serviert, und Nikos schien es, als kehre Mia nach den wehmütigen Erinnerungen nur widerstrebend in die Realität zurück.

         	Sobald sie wieder allein waren, versuchte er dort anzuknüpfen, wo der Kellner sie eben unterbrochen hatte. „Ihr Leben in der Toskana hat sich wohl sehr von diesem hier unterschieden?“

         	Über Mias Gesicht huschte ein Schatten, und sie nickte. „Vermissen Sie Griechenland nicht, wenn Sie in England sind?“

         	„Nicht wirklich, dafür fliege ich beruflich zu oft zwischen London und Athen hin und her.“

         	„Oder Ihre Familie?“, ließ Mia nicht locker.

         	„Die gibt es nicht.“ Ein flüchtiges Aufblitzen in den dunklen Augen sagte Mia, dass sie mit ihrer letzten Frage offenbar einen empfindlichen Nerv getroffen hatte, doch Nikos fing sich schnell wieder. „Warum haben Sie so lange damit gewartet, Kontakt zu Oscar aufzunehmen?“, wollte er von ihr wissen.

         	„Weil ich erst seit Kurzem weiß, dass er mein Vater ist“, erklärte sie pragmatisch. „Exakt seit meinem einundzwanzigsten Geburtstag.“

         	Während sie ihm erzählte, wie sie die Wahrheit über ihre Herkunft erfahren hatte, aß Mia zwischendurch immer wieder einen Happen von den köstlichen Speisen, die ihnen serviert wurden. Ihr fiel gar nicht auf, dass Nikos sein Essen kaum anrührte. Dafür ließ er sie keine Sekunde aus den Augen und füllte ihr Glas ständig auf, sodass sich ihre Zunge immer mehr lockerte.

         	Als sie ihr eigenes Dessert gegessen hatte, war Mia bereits so entspannt, dass sie sich über den Tisch beugte und sich mit ihrer Gabel an Nikos’ unberührtem Teller bediente. „Mmm … bei Süßem kann ich einfach nicht widerstehen!“, gestand sie.

         	„Neben einigen anderen Dingen“, murmelte er herausfordernd. Mia wollte schon fragen, was er damit meinte, doch er kam ihr zuvor. „Möchten Sie vielleicht einen Kaffee?“

         	„Um mir den guten Weingeschmack zu verderben? Grazie, ma no!“

         	„Hätten Sie dann etwas dagegen, jetzt aufzubrechen?“

         	„Oh!“ Das hörte sich eindeutig enttäuscht an. Bei der Erkenntnis, dass sie ihren Boss und Gastgeber das ganze Dinner über kaum zu Wort hatte kommen lassen, schrumpfte Mia förmlich in sich zusammen. Zaghaft suchte sie seinen Blick und wunderte sich kein bisschen – weder über seine starre Miene noch über den offensichtlichen Drang, sie so schnell wie möglich loszuwerden!

         	„Ich … mir war gar nicht bewusst, wie lange wir hier schon sitzen …“, stammelte sie verlegen.

         	„Und wie leer das Restaurant inzwischen ist“, ergänzte Nikos ironisch und schaute um sich. „Wie es aussieht, sind wir die letzten Gäste. Wir sollten langsam aufbrechen.“

         	Erschrocken folgte sie seinem Blick, sah die leeren Tische und errötete, als sie das herumstehende Personal gewahrte, das bemüht war, sich seine Ungeduld nicht anmerken zu lassen.

         	„Warum haben Sie mir nicht schon früher einen Wink gegeben?“, zischte sie Nikos mit unterdrückter Stimme zu.

         	„Wie es aussah, haben Sie das Essen genossen, sich vorzüglich amüsiert und hatten offensichtlich keine Eile. Also gab es keinen Anlass, Sie zu drängen.“

         	Auf einen unmerklichen Wink von Nikos eilte der wachsame Kellner an seine Seite. „Bitte die Jacke meiner Begleiterin“, forderte Nikos und händigte ihm seine Kreditkarte aus. „Sie haben noch reichlich Zeit, in Ruhe den Wein auszutrinken“, wandte er sich danach wieder an Mia.

         	Als wenn sie auch nur einen weiteren Schluck herunterbringen würde!

         	„Nein, danke, ich hatte wirklich genug“, lehnte sie mit brennenden Wangen ab. Wenn sie gekonnt hätte, wäre sie auf der Stelle im Erdboden versunken. Mia entriss dem Kellner fast ihren kirschroten Seidenblazer, schlüpfte hinein, ehe er oder Nikos ihr behilflich sein konnten, und wäre am liebsten einfach auf und davon gerannt.

         	Kaum standen sie auf der Straße, schlug ihr die kalte Nachtluft ins erhitzte Gesicht. Sie schauderte – und gleich darauf noch mehr, als sie eine warme Hand auf ihrem Rücken spürte, die sie mit sanftem Druck in Richtung des Sportwagens dirigierte. Mit einem leisen Plop gingen die Türen auf, und Nikos half ihr fürsorglich beim Einsteigen.

         	Kurz darauf erwachte der starke Motor schnurrend wie eine Wildkatze zum Leben, und mit der Geschmeidigkeit eines Panthers fädelte sich der Wagen in den zügig dahinfließenden Nachtverkehr ein.

         	Mia wagte einen vorsichtigen Seitenblick. Dabei fiel ihr etwas ins Auge, das ihr ein ersticktes Aufkeuchen entlockte.

         	„Was ist los?“, fragte Nikos alarmiert.

         	„N…ichts“, stammelte sie unbeholfen und versuchte, den Blick von dem schwarzgoldenen Monogramm loszureißen, das auf dem Schaltknüppel prangte. Und dann, kaum fünf Sekunden später und ohne Vorwarnung, musste sie ein Würgen unterdrücken. „Mir ist schlecht …“

         	Nach einer weiteren Schrecksekunde riss Nikos das Steuer herum, stoppte am Straßenrand, sprang aus dem Wagen und rannte um ihn herum. Er riss die Tür auf, bevor Mia es selbst tun konnte, sodass sie durch den Schwung fast auf dem Bürgersteig landete. Kaum auf den Beinen und erneut der kühlen Nachtluft ausgesetzt, begann sie derart am ganzen Körper zu zittern, dass Nikos schützend einen Arm um sie legte.

         	Verzweifelt kämpfte sie gegen eine aufsteigende Übelkeit, die, wie Mia wusste, nichts mit ihrem Weinkonsum zu tun hatte.

         	Nikos hingegen dachte genau daran und verwünschte sich selbst. Warum, zum Teufel, hatte er sich nur dazu hinreißen lassen, ihr immer wieder ungefragt nachzuschenken? Nur, um sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken und auf diese Weise mehr über sie zu erfahren? Was hatte er sich denn davon erhofft?

         	„Meist ist es besser, es so schnell wie möglich hinter sich zu bringen und es nicht künstlich zurückzuhalten“, riet er und überlegte, wann er sich das letzte Mal in einer derart absurden Situation befunden hatte. Oder ob überhaupt jemals!

         	Nie, lautete die Antwort. Denn bei allem, was er sich im Laufe seines Lebens geleistet hatte, war er nie so tief gesunken, dass er versucht hätte, eine Frau mit Alkohol gefügig zu machen.

         	Aber war das allein seine Schuld? Dieses unmögliche Geschöpf ging ihm unter die Haut, und das behagte Nikos gar nicht! Sie ließ ihn Dinge tun, denken und träumen, die er nicht wirklich wollte!

         	„Ich … es geht schon wieder …“, murmelte Mia.

         	Nikos ließ den Arm von ihrer Schulter gleiten und trat beiseite. „Tut mir leid“, sagte er heiser.

         	
            Ihm tat es leid, wenn sie sich völlig daneben benahm? Mia glaubte, sich verhört zu haben. „Was tut Ihnen leid?“, fragte sie perplex.

         	„Ich hätte Sie nicht so viel Wein trinken lassen dürfen.“

         	Stolz richtete sie sich auf. „Ich vertrage jeden Wein, den ich trinke, Mr Theakis!“, erklärte sie hoheitsvoll. „Ich bin Italienerin und damit aufgewachsen. Es war Ihr Wagen, der mir Übelkeit verursacht hat! Und darum werde ich den Rest des Weges lieber zu Fuß zurücklegen.“

         	„Mein Wagen soll für Ihren Zustand verantwortlich sein?“, fragte Nikos verblüfft und hielt Mia, die sich bereits zum Gehen gewandt hatte, am Arm zurück.

         	Widerstrebend blieb sie stehen. „Es ist eine Mario Mattea-Produktion“, lautete ihre knappe Erklärung.

         	„Korrekt“, bestätigte er erstaunt. „Und zwar eine limitierte Auflage von nur zwanzig Exemplaren. Die meisten würden sich dafür …“

         	„Ein Wagen für jedes Jahr, das Mario Mattea mit meiner Mutter verheiratet ist“, bestätigte Mia tonlos und presste die Lippen zusammen, weil die Übelkeit sie erneut zu überwältigen drohte. Sie konnte nicht glauben, dass sie das weltberühmte Logo nicht früher bemerkt hatte. Die zwei ineinander verschlungenen Ms, die jedes seiner Luxusprodukte zierten, waren Mario Matteas Ruhmeszeichen – zumindest, was die Weltklasserennwagen betraf, die den Formel-1-Zirkus beherrschten.

         	Wie ihm das gefallen hätte zu erfahren, dass einer seiner Sportwagen sie vor wenigen Monaten fast aus dem Leben befördert hätte!

         	Gereizt schüttelte sie Nikos’ Hand ab und versuchte, ihren Weg fortzusetzen. Ihr Magen revoltierte so heftig, dass Mia schützend die Arme um ihren Oberkörper schlang. Schwer zu fassen, dass sie einundzwanzig Jahre in Italien gelebt hatte, ohne je eines dieser Mattea-Geschosse zu Gesicht zu bekommen. Dann war sie kaum in England angekommen und wäre an ihrem ersten Tag beinahe von einem überfahren worden!

         	„Erklär mir das“, forderte Nikos. Mia fragte sich, ob er bewusst vom Sie zum Du gewechselt war, oder ob er sie jetzt einfach noch weniger ernst nahm als zuvor.

         	„Einen Tag vor seiner Hochzeit mit Lillian hat Oscar mit meiner Mutter Gabriella geschlafen“, sagte sie mit einer kühlen, unpersönlichen Stimme, die Nikos noch nie zuvor an ihr gehört hatte. „Sie kehrte nach Italien zurück und heiratete bald darauf ihren Verlobten, Mario Mattea.“

         	Daraufhin stieß Nikos eine unverständliche Tirade aus, die Mia für einen rüden griechischen Fluch hielt. „Dann ist Gabriella Mattea deine Mutter?“

         	„Versteif dich bloß nicht auf diese Definition!“, riet sie ihm und gebrauchte jetzt unbewusst ebenfalls die vertrauliche Anrede. „Ich habe sie nie in der Funktion als meine Mutter kennengelernt. Wir verkehren nicht miteinander …“ Mia beschleunigte ihre Schritte, um so schnell wie möglich außer Nikos’ Reichweite zu kommen.

         	„Bleib stehen, bevor du dich mit diesen lächerlich hohen Absätzen noch auf die Nase legst!“, befahl er grob und umfasste ihr Handgelenk wie mit einem Schraubstock.

         	Mia starrte auf die schlanken braunen Finger auf ihrer hellen Haut. „Du hast deinen Wagen vergessen …“

         	„Und du meine eisernen Regeln, was private Verabredungen mit Frauen zum Dinner angeht“, gab er frostig zurück. „Ich bringe dich selbstverständlich bis vor deine Tür.“

         	„Wir waren aber nicht verabredet“, protestierte Mia. „Du hast mich quasi gekidnappt!“

         	„Dafür gelten die gleichen Regeln“, knurrte er. „Komm jetzt, lass uns die Straße überqueren. So schnell wird es keine Verkehrslücke mehr geben.“

         	Auf der anderen Seite angekommen, befreite sich Mia energisch aus seinem Griff.

         	„Es überrascht mich, dass die englische Presse offenbar nichts über deine Mutter herausgefunden hat“, sagte Nikos, allerdings mehr zu sich selbst.

         	Darauf lachte Mia spröde. „Oscar war sehr bemüht, jede Verbindung zu ihr geheim zu halten. Außerdem hieß sie noch Gabriella Bianchi, als … als sie sich begegneten.“

         	Und das war das Einzige, was Gabriella ihrer Tochter mitgegeben hatte – den Namen Bianchi. Kränkte sie das?

         	Nein, beantwortete Mia sich selbst die Frage. Denn es reichte ihr schon, dass inzwischen jeder wusste, dass sie das Produkt eines One-Night-Stands von zumindest einem dekadenten Elternteil war: Oscar Balfour. Besser, sie wurde nicht auch noch mit der anderen Hälfte des verantwortungslosen Paars in Zusammenhang gebracht, mit Gabriella Mattea!

         	„Bianchi ist in Italien ein sehr verbreiteter Name“, murmelte sie zusammenhanglos.

         	Eine Weile marschierten sie Seite an Seite, in tiefem Schweigen, doch als sie in die Straße bogen, in der das moderne Luxusgebäude lag, das Nikos’ Penthouse und ihr Apartment beherbergte, verlangsamte Nikos seine Schritte.

         	„Warum bist du keine Mattea?“

         	Mia seufzte. Er ließ einfach nicht locker! „Warum interessierst du dich nur so brennend für meine schmähliche Vergangenheit?“

         	„Es ist nicht deine Schmach, Mia, sondern die deiner Eltern“, sagte er ernst.

         	Überrascht von den fast tröstenden Worten senkte Mia den Blick. „Als Gabriella herausfand, dass sie schwanger war, versuchte sie zunächst, Mario das Kind unterzuschieben. Doch dabei verkalkulierte sie sich gründlich. Er konnte nämlich keine Kinder zeugen, was er ihr erst eröffnete, als sie schwanger war. Und er wollte sich nicht mit dem Kind eines anderen Mannes belasten, also stellte er Gabriella ein Ultimatum. Das Baby oder er. Den Rest der Geschichte kennst du …“

         	„Das einsame Haus in der Toskana, eine Tante, die nur mit Mühe den Unterhalt für euer beider Leben erwirtschaften konnte, und daneben die stinkreiche Verwandtschaft, die ihrem dekadenten Dasein frönt!“

         	Seine Stimme war mit jedem Wort härter und kälter geworden.

         	„Wenn das nicht alle Ingredienzien für ein Bühnenstück aus dem siebzehnten Jahrhundert beinhaltet, in dem es um die skandalösen Hintergründe zweier nobler Königshäuser geht!“, lachte er.

         	Wütend wandte sie sich zu ihm um. „Das gefundene Fressen für die hungrige Meute der gnadenlosen Paparazzi, nicht wahr? Und dir würde das wahrscheinlich noch gefallen!“

         	Ihr unbeherrschter Ausbruch entlockte ihm die Andeutung eines Lächelns.

         	Das ärgerte Mia nur noch mehr. „Du hältst mein Leben tatsächlich für amüsant und aufregend, oder?“

         	Seine Mundwinkel weiteten sich zu einem breiten Grienen. „Unbedingt, und das solltest du besser auch so sehen.“

         	Einen Moment starrte sie ihn ungläubig an, dann warf sie ihr dunkles Haar mit einer wilden Geste zurück. „Ich möchte nicht mehr darüber reden!“, erklärte sie brüsk und hastete weiter.

         	Doch Nikos hielt lässig mit ihr Schritt. „Wenn du meine aufrichtige Meinung hören willst, Mia …“

         	„Will ich nicht!“

         	„Rede öfter darüber“, fuhr er unbeirrt fort. „Du nimmst dich selbst nämlich viel zu ernst. Und hör damit auf!“ Energisch packte er sie bei den Schultern und schwang sie zu sich herum. „Körpersprache kann nämlich tausend Mal deutlicher und beleidigender sein als jedes gesprochene Wort!“

         	Als er ihrem störrischen Blick begegnete, seufzte er gereizt. „Ist dir noch nie der Gedanke gekommen, dass andere vielleicht gar kein Problem mit deiner Herkunft hätten, wenn du selbst sie nicht so dramatisieren würdest? Wach auf und stell dich der Realität, cara“, riet er ihr überraschend sanft. Angesichts des italienischen Koseworts bekam Mia plötzlich kaum noch Luft. „Hör auf, dir selbst leid zu tun. Du hast eben eine bunte Vergangenheit … na und? Ohne sie wärst du gar nicht hier, schon mal darüber nachgedacht?“

         	
            Selbstmitleid? Sie?
         

         	Gern hätte sie Nikos gefragt, wie jemand so Privilegiertes wie er überhaupt wissen wollte, wie es war, in ihrer Haut zu stecken. Aber das hätte er ihr wahrscheinlich schon wieder als Selbstmitleid ausgelegt! Mit grimmig zusammengepressten Lippen starrte sie ihm in die schwarzen Augen, die in dem bronzefarbenen Gesicht wie zwei Kohlestücke glühten.

         	Ganz plötzlich veränderte sich die Atmosphäre zwischen ihnen, und ein neues, beunruhigendes Gefühl lag in der Luft, das Mia nicht fassen konnte.

         	Es begann mit einem seltsamen Flackern und Leuchten in Nikos’ Blick, als er ihn auf ihre bebenden Lippen richtete. Er wollte sie küssen.

         	Zwar hatte Mia keine Ahnung, woher dieses Wissen rührte, doch sie verspürte nicht den leisesten Zweifel. Ihr Herz setzte unversehens einen Schlag aus, nur um gleich darauf in einem wilden Rhythmus weiterzumachen – denn Dio! sie wollte ihn auch, und zwar so sehr!

         	Nikos wusste, er musste es tun. Noch länger konnte er sich unmöglich beherrschen! Sie war so schön, so jung und zart … und besaß dabei ein stürmisches Temperament, von dem er bereits einige Kostproben genossen hatte, allerdings nicht so, wie er es sich erträumte!

         	Wie unter Zwang vergrub er seine Hand in den dunklen Locken und zog ihren Kopf näher zu sich heran. Das strahlende Blau ihrer wundervollen Augen vertiefte sich zu einem geheimnisvollen Violett, und während Mia die Lider senkte, öffnete sie ihre weichen Lippen …

         	Ein Wagen, der in rasantem Tempo an ihnen vorbeischoss, ließ ein schrilles Hupen hören, und das zögerliche Paar stob auseinander wie aufgescheuchte Kaninchen. Sekundenlang starrten sie einander an, dann fasste sich Mia als Erste und floh mit einem unterdrückten Laut, der alles bedeuten konnte.

         	Abwehr … Frust … Verlangen … Enttäuschung über die verpasste Gelegenheit oder, oder, oder …

         	Das Apartmenthaus war nur noch wenige Meter entfernt. So gut es auf ihren High Heels ging, legte Mia das letzte Stück fast im Sprint zurück, tippte ihren PIN-Code ins Sicherheitssystem an der Haustür ein und fluchte unterdrückt, weil sie sich vertan hatte und ihr der Zugang verwehrt blieb.

         	Nikos langte wortlos über ihre Schulter nach der Tastatur und traf gleich beim ersten Versuch ins Schwarze. Seite an Seite betraten sie das beeindruckende Gebäude. Keiner von ihnen sprach ein Wort, während der Lift sie lautlos ins oberste Stockwerk beförderte. In der Sekunde, als die Lifttüren auseinanderglitten, setzte Mia zum letzten Spurt an.

         	„Warte bitte eine Sekunde, Mia“, hielt Nikos sie auf. Der ruhige und gleichzeitig drängende Ton in seiner Stimme ließ sie auf der Stelle verharren. „Du hast etwas vergessen.“

         	Ihre Schulterpartie war schrecklich angespannt und schmerzte. Auf keinen Fall wollte sie sich umdrehen und Nikos noch einmal in die Augen sehen, doch irgendetwas zwang sie dazu. Er stand immer noch am Lift, und obwohl er keine Anstalten machte, ihr näherzukommen, hatte sie das Gefühl, seine Hände auf ihrer Haut zu spüren.

         	Tausende von Schmetterlingen schienen in ihrem Magen aufzuflattern.

         	„Was?“, fragte sie mit bebender Stimme.

         	Nikos wiederum überlegte, wie sie wohl reagieren würde, wenn er jetzt versuchte, das zu Ende zu bringen, was sie draußen auf der Straße begonnen hatten. Sie war so unglaublich schön und anziehend, wie sie dastand und sich Mühe gab, ihm ihre Enttäuschung nicht zu zeigen. Doch der stolze und zugleich unschuldige Ausdruck auf ihrem süßen Gesicht war wie eine unüberwindliche Barriere.

         	Verdammt! Hätte er Oscar doch nur nicht das Versprechen gegeben …

         	„Deine Manieren“, murmelte er heiser. „Es ist üblich, dass sich die Dame nach der Einladung zum Dinner bei dem Herrn bedankt, der sie ausgeführt hat.“

         	Es war, als hätte er ihr unversehens eine Ohrfeige verpasst. Gepeinigt schloss Mia die Augen und spürte, wie die aufsteigenden, heißen Tränen sich in schmerzhafte Eisnadeln verwandelten.

         	
            „Grazie“, flüsterte sie tonlos. „Danke für den angenehmen Abend, Signore.“

         	„Es war mir ein Vergnügen, Signorina.“ Diesmal konnte selbst der stets perfekt kontrollierte Nikos Theakis das reuevolle Zucken um seinen makellosen Mund nicht verhindern, was Mia keineswegs entging.

         	In ihrem Blick sah er etwas von Oscar Balfours niederschmetternder Arroganz aufblitzen, ebenso wie in der leichten Neigung des stolz erhobenen Kopfs, bevor sie sich umwandte und auf ihren lächerlich hohen Absätzen zu ihrem Apartment stolzierte. Ihre schlanken Finger zitterten kein bisschen, als sie den Zahlencode eingab. Und nur Sekunden später schloss sich die Tür hinter ihr mit einem scharfen Laut, der beängstigend endgültig klang.

         	Nikos lehnte sich mit den breiten Schultern an die kühle Stahleinfassung des Lifts, schloss die Augen und fluchte lautlos.

         	Mia Bianchi entwickelte sich für ihn langsam zu einer bedrohlichen und zerstörerischen Droge, wie er sie bisher gemieden hatte! Die Sorte, der man sich nur ergab, wenn man ohnehin schon jede Kontrolle über das eigene Leben verloren hatte.

         	Ich brauche eine Frau! entschied Nikos grimmig und stieß sich von der Wand ab. Ich hätte die heutige Verabredung auf keinen Fall platzen lassen sollen! Und das auch noch, um einer anderen hinterherzurennen, die ich niemals haben kann!
         

         	Entschlossen betrat er erneut den Lift und drückte auf den Knopf fürs Foyer.

         	Von ihrem Wohnzimmerfenster aus beobachtete Mia mit klopfendem Herzen, wie Nikos den Parkplatz mit den langen, ungeduldigen Schritten eines Mannes überquerte, der nicht schnell genug von einem unliebsamen Ort entfliehen konnte.

         	„Pflicht erledigt und jetzt nichts wie weg …“, murmelte sie leise und fühlte sich noch miserabler als vorher. „Jetzt kann er sich endlich seinem echten Leben widmen“, fuhr sie selbstquälerisch fort und hielt den Atem an, als Nikos abrupt stehen blieb und sein Handy aus der Tasche zog.

         	Wen er wohl um diese Zeit anrief?

         	„Eine Frau natürlich, wen oder was denn sonst?“, verspottete Mia sich selbst und schloss energisch die Vorhänge, um ihn nicht mehr sehen zu müssen.

      

   
      
         5. KAPITEL

         Der melodische Klingelton ihres Handys riss Mia aus den Tiefen eines unruhigen Schlummers, in den sie gefallen war, nachdem sie sich die halbe Nacht schlaflos hin und her gewälzt hatte.

         	Träge streckte sie den Arm unter der Decke hervor, und sobald sie das flache schwarze Mobilteil ertastete, umschloss sie es mit den Fingern, zog es in ihre warme Höhle und brachte es ans Ohr. Und ganz unerwartet überfiel sie das Gefühl einer drohenden Gefahr …

         	
            „Pronto“, murmelte sie mit belegter Stimme.

         	„Ich bin’s, Nikos!“, meldete sich ihr Boss mit der gewohnten Ungeduld. „Ich muss nach Hampshire, und du kommst mit.“

         	Bereits in der nächsten Sekunde saß Mia kerzengerade und mit weit aufgerissenen Augen in ihrem Bett. „Hampshire?“, echote sie wie betäubt. „Was … was gibt es denn dort?“

         	„Arbeit“, kam es knapp zurück. „Ein offizieller Anlass.“

         	Immer noch bemüht, die Nebelschwaden des Schlafs aus ihrem Gehirn zu vertreiben, schüttelte Mia den Kopf und fuhr sich mit den Fingern durch die zerzausten Locken. „Aber … es ist Samstag“, erinnerte sie ihn. „Da sollte ich doch …“

         	„Ich kann mich nicht daran erinnern, dir versprochen zu haben, dass du an den Wochenenden grundsätzlich frei hast“, schnitt Nikos ihr das Wort ab.

         	Wie Mia mit leichtem Herzklopfen feststellte, benutzte er immer noch das vertrauliche Du.

         	„Was immer du also geplant haben solltest, verschieb es oder sag es am besten gleich ganz ab“, forderte er rüde. „In den nächsten Stunden habe ich noch etwas zu erledigen, aber wenn ich zurück bin, möchte ich, dass du fertig bist und dich bereithältst. Du wirst ein Kleid brauchen … etwas Formelles.“

         	„Formell“, echote sie erneut, überwältigt von der Dreistigkeit, mit der ihr Boss über sie und ihre freie Zeit verfügte. „Wie formell?“

         	„Tauglich für den längsten roten Teppich der Welt“, erklärte er gelassen, und Mia dachte sofort an ihre wilde und aufregend attraktive Halbschwester, das Supermodel. „Hast du so etwas?“, brachte Nikos ungeduldige Stimme sie ins Hier und Jetzt zurück.

         	Sie schlüpfte aus dem Bett und huschte ins zweite Schlafzimmer, wo die geerbte Garderobe ihrer Schwestern auf einer langen Stange aufgereiht hing. „Ich denke schon“, murmelte sie. „Aber Nikos, ich bin nicht besonders gesellschaftstauglich, wie du selbst nur zu gut weißt“, fühlte sie sich verpflichtet, ihn zu erinnern. „Ich glaube nicht, dass ich …“

         	„Es war Oscars Idee, nicht meine“, nahm er ihr den Wind aus den Segeln. „Er möchte, dass du dort die Familie repräsentierst, da von den anderen Grazien momentan niemand verfügbar ist“, erläuterte er wenig charmant. „Möchtest du, dass ich ihn anrufe und ihm sage, dass dir die Verantwortung zu groß ist und …“

         	„Nein!“, unterbrach sie ihn hastig. „Ich werde mitkommen.“

         	„Braves Mädchen“, lobte er. „Vergiss nicht, ein paar Sachen zum Wechseln einzupacken, da wir dort übernachten werden. Wir sehen uns dann um eins.“

         	Damit war das Telefonat beendet.

         	Zurück blieb eine völlig verwirrte und aufgelöste Mia, der beängstigende Begriffe wie formelles Abendkleid und Übernachtung durch den Kopf schwirrten.

         	
            Wir sehen uns dann um eins …
         

         	Übergangslos verfiel sie in Panik und tippte mit zitternden Fingern die Nummer ihrer Halbschwester Sophie ins Handy. „Was findet heute Abend in Hampshire statt?“, platzte Mia nach einer knappen Begrüßung heraus.

         	„Hampshire“, wiederholte Sophie Balfour nachdenklich. „Ach, du meine Güte!“, rief sie dann, und Mia spürte, wie es ihr eiskalt über den Rücken lief.

         	„W…as soll das heißen?“

         	„Schleppt Nikos dich etwa dorthin mit?“

         	
            „Si.“
         

         	„Dann nimm auf jeden Fall vorher eine Beruhigungspille ein, Sweetie“, empfahl Sophie trocken. „Denn wenn du den Balfour Charity Ball schon für einen nervenzerfetzenden Event gehalten hast, dann mach dich auf was gefasst! Hampshire ist noch eine Nummer gewaltiger!“

         	„Erkläre mir bitte gewaltiger.“

         	„Schon mal von den D’Lassio-Brüdern gehört?“

         	Mia krauste die Stirn. „Nein, sollte ich?“

         	Darauf schnalzte Sophie ungläubig mit der Zunge. „Was bist du nur für eine Italienerin, wenn du die beiden heißesten und aufregendsten Tycoons deiner Heimat nicht kennst? Santino D’Lassio ist mit der umwerfenden Nina Francis verheiratet und betreibt die Familiengeschäfte hier in London, sein Bruder Alessandro ist eingefleischter Single und agiert von Mailand aus. Jedes Jahr veranstalten sie eine Charity Party, die alle anderen Events dieser Kategorie mühelos toppt! Ein Fest findet in ihrem grandiosen Castello am Comer See statt, das andere zeitgleich auf ihrem feudalen Landsitz in Hampshire. Die beiden Plätze sind via Satellit verbunden …“

         	Angesichts Sophies verstörender Schilderung wurde Mia schwindlig.

         	„Auf jeden Fall wird es dort nur so von Fernsehstationen und Paparazzi jeder Couleur wimmeln! Denn so viel Prominenz, angefangen von Popstars bis hin zu Vertretern der königlichen Familie, bekommen sie selten auf einem Haufen zu sehen! Wie ich dich inzwischen kenne, wirst du es hassen“, endete Sophie nüchtern.

         	Mia brachte keinen Ton hervor, aber innerlich gab sie ihrer Halbschwester recht.

         	„Und ich wette, Lois Mansell wird vor Wut zerspringen, wenn sie erfährt, dass Nikos dich an ihrer Stelle dorthin mitnimmt!“

         	„Wer ist Lois Mansell?“, erkundigte sich Mia.

         	„Ha! Am besten schlägst du die Morgenzeitung auf“, riet Sophie ihr. „Sie ist die sexy Blondine, die Nikos wie eine Klette am Hals gehangen hat, als sie letzte Nacht gemeinsam beim Verlassen einer Bar den Paparazzi in die Arme gelaufen sind …“

         Um ein Uhr, pünktlich auf die Sekunde, stand Mia neben dem Lift bereit – wie befohlen mit einer kleinen Reisetasche in der einen Hand und einer cremefarbenen Schutzhülle über dem anderen Arm, die das Abendkleid bedeckte, für das sie sich nach gründlicher Überlegung entschieden hatte.

         	Momentan trug sie zerschlissene Designer-Jeans, ein schwarzes T-Shirt mit dem poppigen Aufdruck Vive la Rock und schwarze Stiefeletten mit rasanten Absätzen. Das Haar hielt sie locker mit einem extravaganten schwarzglänzenden Clip im Nacken zusammen, und ihr Make-up war so dezent, dass es kaum auffiel.

         	Ein unauffälliges Äußeres, cooles Auftreten und absolute Selbstkontrolle waren die Schlüssel, um den anstehenden Abend zu überstehen. Zumindest hatte Mia das wie ein Mantra so oft wiederholt, bis sie es fast selbst glaubte.

         	Als sich Nikos’ Apartmenttür öffnete, vollführte ihr Herz trotz allem einen kleinen Salto. Ein blassblaues Poloshirt zur hellen Leinenhose und um die Schultern einen leichten schwarzen Kaschmirpullover – so leger gekleidet hatte sie ihn noch nie gesehen.

         	Groß, schlank, dunkel und der klassische Gentleman, listete Mia im Stillen auf und konnte sich gerade noch zurückhalten, eine bittere Grimasse zu schneiden. Währenddessen zeichnete ihr inneres Auge ein ganz anderes Bild von Nikos Theakis: umwerfend elegant und sexy im schwarzen Dinneranzug, beim Verlassen eines angesagten Nachtclubs, mit einer heißen Blondine, die ihm wie ein Vampir am Hals hing.

         	Ihre Blicke trafen sich für einen Sekundenbruchteil, beide murmelten synchron ein paar unverständliche Begrüßungsfloskeln und wandten sich dann dem Lift zu.

         	„Warte, ich nehme deine Reisetasche“, verkündete Nikos.

         	Diese Lois Mansell hat es unzweifelhaft genossen, mit ihren manikürten Fingern durch sein dichtes schwarzes Haar zu fahren, dachte Mia.

         	„Möchtest du, dass ich dir auch deinen Kleidersack abnehme?“

         	„Nein danke!“ Das klang schroffer, als es angesichts seines fürsorglichen Angebots angebracht war.

         	Während der Lift sie lautlos nach unten beförderte, stand Mia erneut das Foto der umwerfenden Blondine vor Augen – samt Bildunterschrift.

         	
            Ob der griechische Millionär Nikos Theakis vorhat, Lucy Clayton durch diese hinreißende blonde Schönheit zu ersetzen?
         

         	„Irgendetwas nicht in Ordnung?“, erkundigte Nikos sich.

         	Mia schüttelte nur den Kopf.

         	„Falls du Bedenken wegen heute Abend haben solltest …“

         	„Ich mache mir um gar nichts Sorgen!“, fertigte sie ihn schnippisch ab und verließ den Lift, sobald die Türen auseinanderglitten. Erst beim Durchqueren des großzügigen Foyers fiel ihr auf, dass Nikos kein Wochenendgepäck bei sich hatte. Wahrscheinlich war es schon im Wagen.

         	Als Mia ins strahlende Sonnenlicht trat, traute sie ihren Augen nicht. Direkt vor dem Eingang parkte ein brandneuer roter Sportwagen.

         	„Du … du hast deine Automarke gewechselt?“

         	„Ich finde wenig Freude daran, meine Beifahrer bei jeder Tour durch eine mentale Hölle gehen zu lassen“, erklärte er trocken.

         	An dem herausfordernden Funkeln in seinen dunklen Augen, konnte sie sehen, dass er auf eine positive Reaktion von ihr wartete. Da sie nichts sagte, schnitt er eine kleine Grimasse.

         	„Du kannst mir ja später noch danken“, murmelte er, „sobald du dich von dem Schock erholt hast, dass ich dir deine Pläne fürs Wochenende durchkreuzt habe.“

         	Sie brauchte einen Moment, um zu erfassen, wovon er sprach, und hätte ihm beinahe gesagt, dass sie nur locker mit Sophie verabredet gewesen war, um zu shoppen und sich vielleicht noch einen Film anzuschauen, biss sich aber in letzter Sekunde auf die Zunge. Was sie in ihrer Freizeit machte, ging ihren Boss nichts an.

         	„Sicherheitsgurt!“

         	Der launige Ton war aus seiner Stimme verschwunden, als er sich neben sie ans Steuer setzte. Wenig später fuhren sie entlang der Themse in Richtung Battersea. Nikos steuerte den rasanten Sportwagen, als würde er ihn bereits seit Ewigkeiten besitzen. Es musste ihm im Blut liegen.

         	Eine ähnliche Sicherheit hatte sie auch im Büro an ihm beobachtet. Es waren diese Lässigkeit und Souveränität, mit der er Probleme und wichtige Themen anpackte und zügig bearbeitete, die ihm den Respekt seiner Geschäftspartner und Mitarbeiter einbrachten.

         	Kein Wunder, dass er manchmal so arrogant wirkt, dachte Mia bei sich.

         	Als sie ihren Chauffeur tief seufzen hörte, wandte sie überrascht den Kopf.

         	„Kann ich damit rechnen, dass du irgendwann zu schmollen aufhörst, cara, oder soll ich umkehren und dich wieder zurückbringen?“

         	Der Kosename ließ sie erröten. „Ich schmolle nicht.“

         	„Nein?“

         	Da er vor einer roten Ampel halten musste, konnte Nikos sich ihr zuwenden und Mia aufmerksam mustern. „Du erinnerst mich an eine Wildkatze, die ich als Junge gefangen und zu zähmen versucht habe. In einer Sekunde erschien sie zutraulich und anschmiegsam und in der nächsten drohte sie, mir mit ihren scharfen Krallen das Gesicht zu zerkratzen.“

         	„Ich habe nie auch nur den leisesten Versuch unternommen, mich dir an den Hals zu werfen“, empörte sich Mia, „und ich habe auch nie meine Krallen ausgefahren. Und wenn ich dich an deine Katze erinnere, dann erinnerst du mich an unseren Esel!“

         	„Euren was?“

         	„An Tulio, unseren Esel“, klärte Mia ihn auf. „In einer Sekunde war er der entspannteste und liebenswerteste Kamerad, den man sich nur wünschen konnte, in der nächsten führte er sich auf, als könnte er es nicht ertragen, den Erdball mit einem anderen lebenden Wesen zu teilen.“

         	„Willst du damit etwa andeuten, ich sei launisch?“

         	Mit zusammengepressten Lippen fixierte sie die Verkehrsampel. „Grün!“, informierte sie ihn knapp. „Ich weiß nie, was ich zu erwarten habe, wenn du den Mund aufmachst“, erklärte sie übergangslos. „Bei Tulio war es genauso.“

         	„Ein Esel … ich!“, stieß Nikos immer noch fassungslos hervor. „Grazie, cara!“ Seine Stimme troff geradezu vor grimmigem Sarkasmus. Kurz darauf bog er von der Hauptstraße ab, steuerte den Wagen auf einen Parkplatz am Flussufer, stellte den Motor ab und stieg aus.

         	Mia lächelte zufrieden. Endlich war es ihr gelungen, ihren Boss einmal aus der Fassung zu bringen, so wie er es mit ihr rund um die Uhr machte. Prima! Hoffentlich hatte sie ihm damit den ganzen Tag vermiest, so wie er ihr mit dem blöden Zeitungsartikel!

         	Die kleine Stimme in ihrem Hinterkopf, die ihr sagte, dass sie gar kein Recht hatte, sich zu ärgern, nur weil er die Gesellschaft einer scharfen, willigen Blondine der ihren vorzog, brachte Mia trotzig zum Schweigen.

         	Berechtigt oder nicht … sie hoffte mit aller Inbrunst, dass diese Lois Mansell die schlechteste Geliebte war, die er jemals in seinem Bett hatte!

         	Als Nikos schwungvoll die Beifahrertür öffnete, zuckte Mia erschrocken zusammen, stieg aber auf seine eindeutige Kopfbewegung hin folgsam aus. Dabei behinderten sie die hohen Absätze ihrer Designerstiefeletten dermaßen, dass Nikos ungeduldig nach ihrem Arm griff und sie so energisch hochhievte, dass Mia unversehens gegen seine Brust taumelte.

         	Ihre Blicke trafen sich, seiner glühend und stürmisch, ihrer unsicher und abwartend. In der nächsten Sekunde spürte Mia seine warme Hand in ihrem Nacken und dann Nikos’ harte, fordernde Lippen auf ihren.

         	Es kam unerwartet, fühlte sich schockierend intim und gleichzeitig so normal an, dass sie automatisch die Arme um seinen Hals legte und sich an ihn schmiegte, als könne sie ihm nicht nahe genug sein. Dabei rann ihr ein heißer Schauer nach dem anderen über den Rücken.

         	Ihre Bereitwilligkeit und sanfte Hingabe ließen Nikos’ letzte, mühsam aufrecht erhaltenen Barrieren einstürzen wie ein Kartenhaus. Mit einem Aufstöhnen vertiefte er seinen leidenschaftlichen Kuss, und als er Mia irgendwann freigab, geschah das so abrupt, dass sie taumelte und gefallen wäre, hätte er nicht ihre Schultern umfasst.

         	„Nicht schlecht, cara“, murmelte er rau und wandte sich einem jungen Mann zu, der sich diskret im Hintergrund gehalten hatte, weshalb Mia ihn auch jetzt erst bemerkte. Als sie in ihm den jungen Buchhalter erkannte, der ihr gestern beim Lunch Gesellschaft geleistet hatte, weiteten sich ihre Augen vor Schock. Und auch ihm konnte man ansehen, wie peinlich ihm dieses Zusammentreffen war.

         	„Holen Sie das Gepäck und geben Sie es an meinen Piloten weiter“, wies Nikos ihn an und übergab ihm die Schlüssel für seinen roten Sportflitzer. „Und dann bringen Sie den Wagen zurück.“

         	Verwirrt hielt Mia nach dem erwähnten Piloten Ausschau, immer noch, ohne wirklich zu erfassen, was gerade um sie herum passierte.

         	„Das … das hast du mit Absicht getan! Das war absolut perfide“, warf sie Nikos wütend vor, als er sich ihr wieder zuwandte.

         	„Nicht mehr als eine verdiente Lektion, würde ich es nennen“, erwiderte er ungerührt. „Jetzt weiß er wenigstens, dass du nicht ganz allein dastehst.“

         	Mia versteifte sich. „Ich habe keine Ahnung, was du damit andeuten willst.“

         	„Na, immerhin hat der Kerl dich gestern Abend versetzt.“

         	Jetzt verstand sie und hatte Mühe, ihre Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten. „Er war nicht mein Date.“

         	„Natürlich war er das“, widersprach Nikos selbstsicher. „Und ich habe nicht mehr getan, als den unverschämten Lümmel auf seinen Platz zu verweisen.“

         	„Wovon redest du überhaupt?“, fragte Mia, nun ernstlich verwirrt. Sie kannte den armen Mann ja selbst kaum.

         	„Ich habe euch beide nach der Lunchpause zusammen im Foyer gesehen“, klärte er sie auf, als habe er ihre Gedanken gelesen.

         	Fassungslos schüttelte sie den Kopf. „Und das hat dir gereicht, um hier so eine demütigende Szene zu inszenieren? Indem du mich … vor ihm küsst, obwohl …“ Ihre Stimme verebbte, und zu ihrem Entsetzen spürte sie heiße Tränen der Scham und Enttäuschung unter ihren Lidern brennen.

         	„Das war nicht geplant und ist allein Tulios Schuld“, wehrte er sich. „Bis dieser verdammte Esel ins Spiel kam, war ich der Meinung, es reicht, wenn dein treuloser Galan sieht, dass wir beide zusammen übers Wochenende verreisen.“

         	Damit wandte er sich ab und stürmte förmlich auf das flache Gebäude zu, das offensichtlich als Abfertigungshalle für den kleinen Flughafen fungierte. Grimmig hielt er die massive Glastür für seine PA auf, die hoheitsvoll an ihrem Boss vorbeischritt, ohne ihn eines Blickes zu würdigen.

         	Wenn er gewusst hätte, wie gern sie ihm erklärt hätte, dass seine Vermutungen den vorangegangenen Abend betreffend völlig in die Irre liefen und sie ihr tolles Date nur erfunden hatte, wäre er bestimmt freundlicher zu ihr gewesen. Doch da sie ihm die Hintergründe für ihre kleine Notlüge niemals eröffnen konnte, würde er die Wahrheit nie erfahren.

         	Während Nikos mit einer attraktiven Angestellten sprach, die ihn über den Abfertigungstresen hinweg strahlend anlächelte, schaute Mia um sich und hielt automatisch die Luft an, als sie durch die verglaste Front einen silbern glänzenden Helikopter sah, der offensichtlich zum Abflug bereitstand.

         	Mia war noch nie in einem Hubschrauber geflogen und verspürte auch jetzt absolut kein Bedürfnis danach. Nikos versuchte nicht aufzustöhnen, als sich ihre Fingernägel unerwartet und schmerzhaft in seinen Unterarm bohrten, während er gerade die notwendigen Papiere für die Fluggenehmigung unterschrieb. Auf seinen fragenden Blick hin errötete Mia nur, schüttelte den Kopf und zog ihre Hand zurück, als habe sie sich verbrannt.

         	Auch Nikos verspürte ein brennendes Ziehen … allerdings in seinen Lenden, und zum ersten Mal in zwei langen, miserablen Wochen fühlte er sich sehr lebendig. Nie hätte er gedacht, dass diese schwarzhaarige, langbeinige kleine Hexe eine derartige Wirkung auf ihn haben könnte, aber so war es. Und wenn er jetzt irgendwo mitten in der Wildnis stehen würde, wäre er tatsächlich versucht, den Kopf in den Nacken zu legen und zu heulen wie ein paarungswilliger Wolf.

         	Oscar hatte ihn gewarnt, und er sich selbst noch viel eindringlicher. Die Balfour-Töchter waren für ihn ein grundsätzliches Tabu!

         	Und dann riss ein Esel namens Tulio seine sorgsam errichteten Barrieren ein, setzte Nikos Theakis angeborenen Jagdtrieb frei und gab ihm das Gefühl, das willenlose Opfer seiner kaum zu zügelnden Triebe zu sein!

         	Ein Blick durch die verglaste Eingangstür zeigte ihm, dass sein Sportwagen mitsamt dem jungen Fahrer inzwischen verschwunden war. Selbst, wenn er es nicht verdient hatte, war die Fahrt in dem PS-starken Geschoss für ihn bestimmt ein adäquater Trost und eine Entschädigung für entgangene Freuden …

         	Mia war gezwungen, beim Einsteigen in den Helikopter Nikos’ Hilfe anzunehmen. Doch ihre verschlossene Miene und die abweisenden Bewegungen demonstrierten ihm eindringlich, dass er momentan nicht ihre Gunst genoss. Während er versuchte, seine langen Beine in dem luxuriösen Ledersitz so zu platzieren, dass sie möglichst weit von ihren entfernt waren, würdigte sie ihn immer noch keines Blickes.

         	Der Motor erwachte zum Leben, die Rotorblätter begannen sich zu bewegen, und Mias Magen verkrampfte sich. Als der Helikopter vom Boden abhob, wurde ihr Mund ganz trocken, und mit panikgeweiteten Augen starrte sie wie hypnotisiert auf die Themse, die sich in der gleißenden Sonne wie ein silbernes Band durch die Landschaft schlängelte.

         	Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zungenspitze und errötete unwillkürlich, da ihr Mund immer noch von Nikos heißen Küssen brannte.

         	„Ein Drink gefällig?“

         	Dass sie sich zwang, den Kopf zu wenden und ihn anzuschauen, bereute sie in der nächsten Sekunde. Seine Miene hatte sich schon wieder verändert. Jetzt wirkte er nicht mehr gereizt, sondern gefährlich. Und zwar im Sinne von gefährlich sexy, wie es ihr ungebeten durch den Kopf schoss.

         	Rasch wandte sie sich ab und heftete ihren Blick auf den Horizont, wo die dicht besiedelte Stadt zunehmend einer wundervollen Landschaft wich, die sich in hundert verschiedenen Grünschattierungen präsentierte.

         	Nikos telefonierte mit jemandem via Handy, und viel eher, als sie es erwartet hätte, ging der Helikopter in den Sinkflug. Aus den Augenwinkeln sah Mia die riesigen Dachflächen eines beeindruckend großen Landhauses, das am Ufer eines Sees lag, umgeben von einem riesigen Grundstück und eingefasst mit einer alten Steinmauer.

         	Sie landeten auf einer glatten Rasenfläche direkt neben dem feudalen Gebäude mit der cremeweißen Fassade, das Mia für ein nobles Country-Hotel hielt. Ihren Irrtum bemerkte sie erst, als Nikos sie durch den Haupteingang in die glamouröse Empfangshalle führte und dort ehrerbietig von einem distinguierten grauhaarigen Mann begrüßt wurde, der sie offenbar bereits erwartet hatte. Nikos ging zu einem Tisch, auf dem ein Stapel Post lag, den er flüchtig durchblätterte.

         	„Ist das ein Privatanwesen?“, fragte Mia, die ihm auf den Fersen gefolgt war, mit gedämpfter Stimme.

         	„Was dachtest du denn?“, erwiderte Nikos, ohne den Blick zu wenden.

         	„Ein Hotel.“

         	Sein Lächeln glich mehr einer Grimasse. „Es ist mein Heim, das ich an den Wochenenden bewohne, wenn ich mich in England aufhalte.“

         	„Davon hat Sophie mir nichts erzählt.“

         	„Warum sollte sie auch?“, fragte er und wandte sich ihr nun doch zu.

         	Mia senkte den Blick. „Aus keinem bestimmten Grund … wie viele Häuser hast du denn?“, fragte sie gleich darauf neugierig.

         	„Wahrscheinlich zu viele“, antwortete er selbstironisch. „Aber ich mag nun mal keine Hotels. Meine Privatsphäre ist mir sehr wichtig.“

         	Etwas daran, wie er das sagte, ließ Mia aufhorchen. Nikos Stimme klang eigentlich entspannt und trotzdem …

         	Jemand kam durch die offene Haustür herein, und Mia schaute sich um. Es war der grauhaarige Mann, der sie bei ihrem Eintreffen begrüßt hatte. Jetzt trug er ihr Gepäck. Nikos bat ihn zu sich.

         	„Das ist Lukas“, stellte er ihn Mia vor. „Er kümmert sich um das Anwesen, und an ihn kannst du dich immer wenden, wenn du etwas brauchst. Lukas … Miss Balfour.“

         	„Herzlich willkommen, Miss Balfour“, sagte Lukas mit freundlichem Lächeln. „Ich bringe Ihr Gepäck in Ihr Zimmer und kümmere mich um eine Erfrischung, wenn es recht ist.“

         	Bevor sie darauf etwas antworten konnte, stieg er bereits die breite, gewundene Treppe zum oberen Stock empor. Mia schaute ihm hinterher und kaute abwesend an ihrer Unterlippe. Alles lief so einfach, so höflich und glatt ab, wie sie es inzwischen auch von Balfour Manor gewohnt war … und so völlig anders als in ihrem Leben in der Toskana.

         	Im Vergleich zum Familienbesitz der Balfours wirkte dieses Haus sogar eher bescheiden, aber es diente ja auch nur als Wochenenddomizil, wie Nikos ihr eben erklärt hatte. In den langen Gängen, den Galerien und unzähligen Räumen im Haus ihres Vaters, ausgestattet mit edlen Antiquitäten und unschätzbaren Kunstwerken, hatte sich Mia anfangs schrecklich verloren gefühlt. Da gefiel es ihr hier schon besser.

         	„Schau dich ruhig um, bis ich mit der Post durch bin“, ermunterte Nikos sie.

         	Nur zu gern folgte Mia seinem Rat, schlenderte durch die große Halle und freute sich, dass alle Türen einladend offen standen. Der erste Raum entpuppte sich als helles, wunderschönes Wohnzimmer mit vergoldeten Sitzmöbeln, die mit einem blassvioletten Samt bezogen waren. Das Herzstück bildete ein großer Flügel, der so platziert war, dass man beim Spielen durch die hohen Glastüren in einen zauberhaft angelegten Rosengarten schauen konnte.

         	„Spielst du?“, fragte sie Nikos, als sie den Raum wieder verließ.

         	„Früher, jetzt finde ich kaum noch die Zeit dazu.“ Er hatte die Post bereits wieder zu einem Stapel zusammengeschoben und musterte Mia nachdenklich. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie, abgesehen von Lukas, wahrscheinlich allein in dem großen Haus waren.

         	„Wie weit ist es eigentlich von hier zum D’Lassio-Anwesen?“, erkundigte sie sich.

         	„Mit dem Helikopter fünf Minuten, mit dem Wagen zwanzig. Möchtest du noch den Rest des Hauses sehen oder erst einen Happen essen und etwas trinken?“

         	Mia hatte nicht den leisesten Schimmer, was sie wollte. Außer …

         	Zum Glück hatte er nicht angeboten, ihr höchstpersönlich ihr Zimmer zu zeigen.

         	„Ich glaube, ich würde mich gern noch ein wenig umschauen.“

         	Mit einem zustimmenden Nicken führte ihr Gastgeber sie in den hinteren Teil des Hauses. Eine halbe Stunde später hatte sie alles gesehen – von dem ultramodernen Fitnessraum über den luxuriösen Swimmingpool, das elegante Esszimmer und den wundervollen Garten, der im milden Frühsommer in voller Blütenpracht stand.

         	Nicht einmal hatte Nikos ihr wie unabsichtlich die Hand auf den Arm oder die Schulter gelegt, sie auch nur flüchtig gestreift oder gar geküsst! Er verhielt sich absolut höflich, zuvorkommend und fast beleidigend distanziert.

         	Offenbar bereute er den leidenschaftlichen Kuss, der ihr fast die Sinne geraubt hatte, ebenso wie sie.

         	„Bei einem so großen Haus hat Lukas eine Menge zu tun“, stellte Mia am Ende des Rundgangs mit belegter Stimme fest. „Hast du nicht mehr Personal?“

         	„Jede Menge“, entgegnete er lässig. „Aber sie kennen mich gut genug, um nicht in Erscheinung zu treten, solange ich mich hier aufhalte.“

         	Stimmt! Er hatte ihr ja bereits mitgeteilt, wie sehr er seine Privatsphäre schätzte!

         	Sein Handy klingelte. Mit einer knappen Entschuldigung wandte Nikos sich ab und nahm das Gespräch an. Während er in Richtung seines Arbeitszimmers entschwand, hörte Mia ihn griechisch sprechen. Kaum war er außer Sichtweite, stieß sie einen tiefen Seufzer aus.

         	Himmel! Sich von ihm fast eine geschlagene Stunde mit aalglatter Höflichkeit behandeln zu lassen, war noch anstrengender, als Nikos Theakis’ arrogante Bevormundungen, seine hitzigen Anschuldigungen oder heißen Küsse über sich ergehen zu lassen! In was für einer Stimmung würde er sich ihr wohl als Nächstes präsentieren?

         	Unwillig schnalzte Mia mit der Zunge. Sie musste sich irgendetwas suchen, was sie von der ständigen Grübelei über ihren launischen Boss ablenkte.

         	Glücklicherweise erschien genau in diesem Moment Lukas, um ihr eine Erfrischung anzubieten. „Es ist so ein wunderschöner Tag, Miss Balfour. Vielleicht möchten Sie draußen auf der Terrasse sitzen? Ich bin sicher, Mr Theakis wird bald wieder bei Ihnen sein.“

         	Dankbar nahm sie seinen Vorschlag auf und folgte Nikos’ Majordomus durch das bezaubernde Wohn- und Musikzimmer hinaus auf einen romantisch anmutenden Freisitz. Die alten Steinfliesen auf dem Boden und die steinerne Brüstung mit den blühenden Pflanztöpfen auf den Eckpfeilern erinnerten sie so sehr an die Toskana, dass Mias Herz sich vor Heimweh zusammenzog.

         	Vor ihrem inneren Auge sah sie die blätternde blassrosa Fassade von Zia Giulias kleinem Landhaus und die alten Holzmöbel auf der Terrasse, die sich gleich an die Küche anschloss und in den Sommermonaten als ihre natürliche Erweiterung diente.

         	Lukas öffnete einen riesigen Sonnenschirm für Mia. Sie wusste, er meinte es gut, fühlte sich aber vom Licht und Leben ausgesperrt. Wie gern hätte sie sich einfach zurückgelehnt, die Augen geschlossen und ein wenig in der Sonne gedöst. Das war etwas, wozu sie noch nicht einmal gekommen war, seit sie in England lebte.

         	„Möchten Sie etwas Kühles trinken oder lieber Kaffee oder Tee?“

         	Ein verrückter Impuls drängte sie dazu, nach einem kräftigen Schluck Wodka zu fragen, nur um zu sehen, wie der ehrwürdige Lukas darauf reagieren würde. Doch gleich darauf schämte sich Mia für ihre frivolen Gedanken. Jeder meinte es nur gut mit ihr, aber manchmal glaubte sie, an so viel Höflichkeit, Zuwendung und gutem Willen zu ersticken. Dann sehnte sie sich ganz besonders nach dem schlichten, freien Leben, das sie in der Toskana geführt hatte.

         	„Etwas Kühles, bitte“, bat sie mit einem dankbaren Lächeln.

         	„Für mich Kaffee, Lukas“, ertönte eine tiefe Stimme in ihrem Rücken.

         	Nikos trat aus dem Haus, blinzelte kurz und hielt sein Gesicht der Sonne entgegen, als hätte auch er ihre Wärme vermisst. Sekundenlang war Mia wie geblendet von der klassischen Schönheit seiner wie gemeißelt wirkenden, bronzefarbenen Gesichtszüge. Ein griechischer Gott, schoss es ihr durch den Kopf. Unerreichbar für sterbliche Frauen mit romantischen Träumen und unsinnigen Wünschen …
         

         	Als Nikos Mias Blick begegnete, bedachte er sie mit einem Lächeln, bei dem sie weiche Knie bekam. Dann setzte er sich in einen Teaksessel neben sie und schaute zu Lukas, der ihm den gewünschten Kaffee servierte, nachdem er Mia mit einem frisch gepressten, eisgekühlten Orangensaft versorgt hatte.

         	„Über dem Anwesen der D’Lassios ist für heute Abend eine Flugsperre verhängt worden, um Pressegeier abzuwimmeln, die keine Einladung erhalten haben. Richte bitte dem Piloten aus, auf jeden Fall so zeitig bereitzustehen, dass wir noch vor sieben dort landen können.“

         	Mit einem knappen Nicken verließ Lukas die Terrasse.

         	„Na, was hältst du von all dem hier?“

         	Mia, die versonnen in den Garten geschaut hatte, zuckte zusammen. „Vom Haus?“, fragte sie gedehnt. „Du weißt doch selbst, wie wunderschön es ist, oder?“

         	„Ich habe es im letzten Jahr einem Geschäftsfreund abgekauft, der in einer finanziellen Notlage war und unbedingt Bargeld brauchte. Sobald der Immobilienmarkt sich erholt hat und wieder anzieht, beabsichtige ich, es mit Gewinn abzustoßen.“

         	„Das erklärt einiges“, murmelte Mia.

         	„Erklärt was?“, fragte Nikos misstrauisch.

         	„Hast du Lukas mit dem Haus übernommen?“

         	„Ja.“ Das klang defensiv und ziemlich zögerlich.

         	„Ebenso wie Einrichtung und Dekoration?“

         	Diesmal bestand die Antwort nur aus einem argwöhnischen Blick.

         	„Es fehlt dein Stempel“, erläuterte sie seine unausgesprochene Frage.

         	„Mein Stempel?“

         	„Ja, deine persönliche Handschrift, die Seele, die ein Haus zu einem Heim macht. Dies hier ist der perfekte Prototyp des englischen Landhauses, wie es einem erfolgreichen Geschäftsmann entspricht.“

         	„Was weißt du schon über erfolgreiche englische Geschäftsmänner?“, versuchte Nikos seiner vorwitzigen PA den Wind aus den Segeln zu nehmen. „Du bist ein toskanisches Mädchen vom Land, mit einem Esel namens Tulio als bestem Freund.“

         	„Zur Hälfte bin ich Engländerin“, korrigierte Mia ihn steif.

         	„Vielleicht fließt in meinen Adern ja auch zur Hälfte englisches Blut!“, schoss Nikos gereizt zurück.

         	Vor Überraschung machte Mia große Augen. „Ist das so?“

         	„Nein“, gestand er. „Aber das konntest du nicht wissen, oder? Trotzdem erlaubst du dir ein Urteil über mich, ohne alle Fakten zu kennen. Das ist ziemlich leichtsinnig und könnte gefährlich sein, cara.“

         	Mia wusste, dass er sie zu Recht warnte. Hatte sie nicht schon heute Morgen beim Aufwachen das Gefühl einer drohenden Gefahr verspürt?

      

   
      
         6. KAPITEL

         Während Mia sich vor dem raumhohen Spiegel kritisch betrachtete, fühlte sie ein leichtes Kribbeln in ihrem Magen, das sich rasch ausbreitete und zu einem heftigen Ziehen verfestigte.

         	Dieses Kleid hatte einst Bella gehört. Den halben Morgen hatte Mia damit verbracht, den eisblauen Traum aus schimmernder Seide auf ihre Länge zu kürzen, da ihre Halbschwester sie ein Stückchen überragte. Doch es war nicht der fließende Rock, der ihre Sinne reizte, sondern der Rest des ebenso mondänen wie extravaganten Designermodells.

         	Die trägerlose Korsage war über und über mit winzigen Perlen bestickt, präsentierte ihre vollen Brüste stolz wie ein kostbares Kunstwerk und zeichnete mit geschickt gesetzten Nähten jeden Zentimeter ihrer ausgesprochen weiblichen Kurven nach, bevor sich der schwingende Rock anschloss, der Mias lange Beine zärtlich umschmeichelte.

         	
            „Cielo!“, flüsterte sie ergriffen und fand sich zum ersten Mal in ihrem Leben wirklich schön.

         	Ihr Haar hatte sie in einer losen Rolle im Nacken zusammengefasst, und ihre zarte Haut schimmerte unter der dunklen Fülle im sanften Goldton. Die großen Augen spiegelten das eisige Blau ihres Abendkleids wider. Bei jeder Bewegung, ja sogar bei jedem Atemzug schillerte es wie ein nordisch kalter Himmel voller Sterne.

         	Mias schlanken Hals zierte ein kostbares Kollier aus tränenförmigen Diamanten, das ihr Oscar geschenkt hatte. Dazu trug sie die passenden Ohrringe und als einziges Make-up goldenes Lipgloss, sonst nichts.

         	Sie hatte zurückhaltend elegant aussehen wollen, doch aus dem Spiegel blickte ihr eine aufregend sinnliche Fremde entgegen, die von innen zu leuchten schien.

         	Unsicher nagte Mia an ihrer Unterlippe und spürte plötzlich, dass es etwas völlig anderes war zu versuchen, mit ihrem Auftritt einen Mann zu beeindrucken, oder von dem eigenen Erscheinungsbild ernsthaft schockiert zu sein.

         	Nikos wartete in der Eingangshalle mit dem Handy am Ohr, als sie langsam die Treppe herabschritt. Er schaute auf, und sein Redefluss verstummte. Stattdessen ließ er einen unterdrückten Fluch hören. In seinen dunklen Augen flammte es kurz auf, ehe er abrupt die Lider senkte.

         	
            Theos! Ich stecke in der Klemme! war das Einzige, was er denken konnte. Gleichzeitig spürte er, wie sich die inzwischen vertraute Hitze in seinen Lenden ausbreitete. Dieses Wochenende ist ein Businesstermin, weiter nichts, rief er sich ins Gedächtnis und hätte fast aufgelacht. Wem versuchte er etwas vorzumachen? Besonders, da er immer noch den Kuss auf seinen Lippen spürte …

         	Von all dem sah Mia nur, wie sein Gesicht zur ausdruckslosen Maske gefror. Sie fühlte, wie ihr Herz sank. Er tat es wieder, vernichtete sie mit einem Blick und stummer Kritik. Sie wusste nicht, ob sie wütend sein oder sich die Augen ausweinen sollte.

         	Inzwischen bemerkte Nikos, dass er sein Handy immer noch umklammert hielt. Er wandte sich ab, entschuldigte sich bei seinem Gesprächspartner und steckte das Handy weg. „Verzeih, aber ich musste noch eine wichtige Angelegenheit regeln, bevor wir aufbrechen“, empfing er Mia am Fuß der Treppe und versuchte, seinen Blick auf ihr blasses Gesicht zu konzentrieren. „Du siehst übrigens fabelhaft aus. Tolles Kleid.“

         	Sie rang sich ein Lächeln ab.

         	„Hast du keinen Schal oder Mantel oder etwas in der Art?“

         	„Nein, aber das brauche ich auch nicht. Es ist doch ein sehr schöner, warmer Abend.“

         	„Na, dann lass uns aufbrechen“, murmelte Nikos, drehte sich um und ging voran.

         	Deutlicher hätte er mir nicht sagen können, dass es heute Abend allein ums Business geht, dachte sie verstimmt und irgendwie enttäuscht. Am liebsten hätte sie ihn gefragt, ob sie die Überstunden wenigstens bezahlt bekam, entschied sich aber dagegen, da sie sich eine erneute Kostprobe seines beißenden Sarkasmus ersparen wollte.

         	Als der Helikopter über dem D’Lassio-Anwesen kreiste, war Mia nahezu überwältigt von der Größe und dem Glanz des palastähnlichen Hauptgebäudes, gegen das selbst Balfour Manor abfiel. Zumal der Familiensitz der Balfours eher ein traditioneller Bau mit soliden grauen Steinmauern und klassischer Formgebung war, im Gegensatz zu dieser römisch anmutenden, riesigen Prachtvilla mit dem zentralen Innenhof und den klassisch angelegten Gärten zu drei Seiten. Die Front dominierte eine gepflegte Grünfläche, durch die sich eine mit weißem Kies befestigte, gewundene Auffahrt schlängelte.

         	Mia zählte sechs weitere Hubschrauber, die bereits auf einem kreisrunden Areal am Rand der leuchtend grünen Rasenfläche standen. Daneben parkten etliche Luxuslimousinen. Als sie im Landeanflug waren, erspähte sie mindestens zwei Fernsehteams mit ihren Übertragungswagen und eine nahezu unübersichtliche Meute von Paparazzi. Augenblicklich begann ihr Herz zu rasen.

         	„Knips dein Balfour-Lächeln an, glikia mou“, instruierte Nikos sie überraschend sanft, während sie den Helikopter verließen – als würde er ihre Anspannung spüren.

         	Sie tat wie geheißen und wurde bereits in der nächsten Sekunde von aufdringlichen Reportern und Fotografen umringt. Kameras klickten und das Blitzlichtgewitter machte sie fast blind. Nikos griff nach ihrer Hand und manövrierte sie energisch über den roten Teppich, den man auf dem grünen Rasen ausgerollt hatte. Dabei bombardierten die Journalisten sie mit einer Flut von Fragen.

         	„Guten Abend, Miss Balfour, verraten Sie uns, wer dieses wundervolle Abendkleid kreiert hat?“

         	Überrascht, unverhofft in die blinkende Linse einer Fernsehkamera zu starren, blieb Mia stehen und antwortete, ohne zu überlegen, ob der berühmte italienische Designer überhaupt Wert darauf legte, seinen Namen für einen Entwurf preiszugeben, der mindestens ein Jahr alt war.

         	
            „Buona sera, Signorina …“ Der vertraute Klang ihrer Muttersprache ließ Mias Kopf herumschwingen, direkt in eine zweite Fernsehkamera. „Kompliment, Signor Valenzia weiß wirklich, wie man das meiste aus einer derart sensationellen Figur herausholt, nicht wahr? Wollen Sie unseren italienischen Zuschauern nicht verraten, wie man sich als toskanisches Mädchen vom Lande fühlt, wenn man plötzlich entdeckt, dass man die Tochter eines millionenschweren, englischen Tycoons ist?“

         	Die dreiste Herausforderung traf sie völlig unvorbereitet. Ihre kalten Finger verkrampften sich in Nikos warmer Hand, während die Kamera erbarmungslos ihre eingefrorene Miene heranzoomte. Doch dann spürte sie Nikos’ tröstenden und zugleich aufmunternden Händedruck und straffte die Schultern. Es war nur ein Test, eine Lektion im Umgang mit der sogenannten feinen Gesellschaft. Und sie stand nicht allein da. Lehrer und Schülerin traten dem neugierigen und teils hämischen Publikum gemeinsam entgegen.

         
            	„Buona sera, Italia!“, grüßte Mia strahlend in die Kamera, „e mille grazie!“
         

         	Und dann parlierte sie offen und unverbindlich über teilweise amüsante Unterschiede beider Nationen, ohne wirklich etwas auszusagen.

         	„Sehr geschickt“, lobte Nikos, sobald sie außer Hörweite der Reporter waren, und versuchte die Auswirkungen im Zaum zu halten, die Mias raue, sexy Stimme jedes Mal in ihm wachrief, wenn sie ihre Muttersprache gebrauchte. „Das hast du wirklich gut gemacht. Und jetzt lass uns sehen, wie du den Rest des Abends überstehst.“

         	Nikos führte sie ins Haus, wo die nächste Stunde in einem Wirbel von Begrüßungen, Vorstellungen, weiteren Interviews und kurzen Small-Talk-Intermezzi verflog. Als sich ihnen das erste Mal die Gelegenheit zum Luftholen bot, zog Nikos sie zur Seite, in eine ruhige Nische des ausladenden Ballsaals.

         	„Du hättest mich ruhig warnen können“, warf sie ihm vor.

         	„Damit du im letzten Moment doch noch kneifst?“ Virtuos sicherte er ihnen zwei Gläser Champagner vom Tablett eines vorbeieilenden Kellners und hielt Mia eines lächelnd entgegen. „Hier, lass uns anstoßen, die Feuertaufe hast du bereits bestanden.“

         	Schon deutlich versöhnter gab Mia nach, trank einen Schluck und sah sich bewundernd um. „Dieses Anwesen ist einfach umwerfend.“

         	„Ja, Santino liebt es, mit architektonischen Meisterwerken zu beeindrucken.“

         	„Ich dachte, die D’Lassios seien Medienmogule?“

         	„Ah, du hast also deine Hausaufgaben gemacht“, stellte Nikos spöttisch fest.

         	Stolz hob sie das Kinn. „Darum bin ich doch mit dir hierhergekommen … um meine gesellschaftliche Erziehung voranzutreiben, oder nicht?“, forderte sie ihn heraus.

         	Sekundenlang duellierten sie sich mit Blicken, dann nahm Nikos ihr das leere Champagnerglas ab und stellte es zur Seite. „Okay, dann lass uns dahin zurückgehen, wo sich das Leben der Schönen und Reichen abspielt.“

         	Wen er mit diesem heroischen Entschluss retten wollte – ob Mia oder eher sich selbst –, das wusste er nicht. Doch sobald sie wieder mitten zwischen den anderen Gästen standen, gab er ihr einen aufmunternden Klaps auf die nackte Schulter.

         	„So, ich überlasse dich jetzt ein Weilchen dir selbst“, kündigte er zu Mias Entsetzen an. „Alles, was du tun musst, ist lächelnd herumzuspazieren, zuzuhören, und sollte ein Thema aufkommen, bei dem du dich zu Hause fühlst, den einen oder anderen intelligenten oder witzigen Kommentar abzugeben.“

         	„Und was machst du inzwischen?“, fragte sie nervös.

         	„Ich nutze die Gelegenheit, um mit ein, zwei wichtigen Geschäftspartnern zu reden, die sonst schwer zu erreichen sind. Sobald das erledigt ist, werde ich dich schon finden, keine Sorge.“

         	„Okay“, ergab sich Mia mit kleiner Stimme in ihr Schicksal, und Nikos stellte plötzlich fest, dass es ihm ungeheuer schwerfiel, sie den Society-Piranhas so einfach zum Fraß vorzuwerfen.

         	Er schaute auf seine Uhr. „Ich bin bald zurück“, versprach er, „sagen wir … in spätestens einer halben Stunde.“

         	„Schon gut, es ist ja mein Job, oder nicht?“

         	Ihr tapferes Lächeln schnitt ihm ins Herz. Wie gern hätte er sie jetzt in seine Arme geschlossen und auf die bebenden Lippen geküsst.

         Als Nikos sich zum Rückzug zwang, fühlte er sich wie ein Schuft, der einen kleinen, hilflosen Welpen am Rand einer Autobahn ausgesetzt hatte. Doch er musste unbedingt mit ein paar wichtigen Leuten über Lassiter-Brunel sprechen.

         	Während ihrer Recherche war Mia unwissentlich auf ein paar seltsame Fakten und Ungereimtheiten gestoßen, die dringend der Durchleuchtung und Aufklärung bedurften. Dass er die Übernahme des angeschlagenen Unternehmens abgesagt hatte, war jedoch zugegebenermaßen eher auf private Motive zurückzuführen.

         	Als er eine Hand auf seinem Arm spürte, schaute Nikos zur Seite und erkannte in der mondänen Erscheinung neben ihm Diana Fischer, eine für ihren gnadenlosen Zynismus berühmte und sehr gefährliche Klatschreporterin.

         	„So, du hast dir also Oscar Balfours kleines Kuckucksei geangelt“, stellte sie maliziös fest und blickte dabei in Mias Richtung. „Wer hätte gedacht, dass sich das dunkle, zottelige Pony plötzlich als glänzende schwarze Araberstute entpuppt. Wie gut, dass der Skandal erst nach Lillians Tod publik wurde. Stell dir die Hölle vor, die die arme Frau durchschritten hätte, wenn ihr zu Ohren gekommen wäre, dass der Mann, mit dem sie zwanzig Jahre verheiratet war, noch kurz vor ihrer Hochzeit seinen Samen in der Weltgeschichte herumgestreut hat.“

         	Sie war offensichtlich auf der Suche nach neuem Stoff, den Nikos ihr unter Garantie nicht liefern würde. „Immer noch bemüht, die herzlose Hexe zu spielen, Diana?“, fragte er träge.

         	„Ich und herzlos?“ Ihre schönen grünen Augen weiteten sich. „Verrate mir, Nikos, wie viele gebrochene Herzen gehen auf dein Konto, seit du das Knabenalter hinter dir gelassen hast und sexuell aktiv bist?“

         	„Ich habe nur auf deine mangelnde Ehrfurcht vor dem Tod angespielt.“

         	„Ich habe Lillian Balfour aufrichtig verehrt!“, wehrte sich die Klatschkolumnistin. „Aber welche Frau hört schon gern, dass sich ihr Gatte mit einer anderen …“

         	„Hilf mir doch mal aus“, unterbrach Nikos sie kühl. „Warum genau will Lance sich nochmal von dir scheiden lassen?“

         	„Das war unter der Gürtellinie!“, zischte sie ihn bösartig an, doch Nikos lachte nur trocken.

         	Diana war eine Hexe und die scharfzüngigste Person, die ihm je begegnet war, doch sie hatte nie vorgegeben, etwas anderes zu sein, und das mochte er an ihr – solange sie Oscar und seine Töchter in Ruhe ließ. Besonders eine Tochter …

         	Unfähig, sich zu beherrschen, suchte er die Menge nach ihr ab und entdeckte sie inmitten einer Gruppe junger Leute. Diana hatte sich längst wieder gefangen und sah ebenfalls zu Mia hinüber.

         	„Das Kuckuckskind ist anders als die sieben schönen Balfour-Schwäne, nicht wahr?“, stellte die Journalistin im Plauderton fest. „So scheu und reserviert. Schau nur, wie sie errötet. Da fragt man sich doch, was Joel Symons, der Schwerenöter, ihr wohl gerade ins Ohr geflüstert hat.“

         	Das hätte Nikos tatsächlich brennend gern gewusst. Sein Blick verfinsterte sich.

         	„Sie hat tatsächlich nicht die leiseste Ahnung vom Umgang mit Leuten wie uns“, stellte Diana gelassen fest.

         	„Leuten wie uns?“, wiederholte Nikos.

         	„Haben wir nicht gerade festgestellt, dass ich eine Hexe bin und du ein notorischer Herzensbrecher? Und der ganze Saal ist voll von Typen, die noch weit schlimmer sind als wir, das weißt du doch selbst. Und jetzt stell dir mal vor, wie das auf den Kuckuck wirken muss!“

         	„Tu mir und dir selbst einen Gefallen, Diana“, raunte Nikos gefährlich leise. „Lass Mia aus deinem üblen Spiel.“

         	„Und dafür bekomme ich von dir was …“

         	Nikos beugte sich vor und küsste sie lässig auf die gepuderte Wange. „Meinen Respekt“, murmelte er und schlenderte langsam davon.

         	Mia war der Kuss keinesfalls entgangen. Mit pochendem Herzen fragte sie sich, wer wohl die aufreizende Blondine sein mochte, die Nikos so lange fesselte, obwohl er wichtige Geschäftsgespräche vorgeschützt hatte, als er sie so einfach sich selbst überlassen hatte. Offensichtlich steht er auf blond! dachte sie bedrückt und sah wieder das Zeitungsfoto von Lois Mansell vor sich, mit der er die letzte Nacht verbracht hatte.

         	Derbe Finger umfassten ihr Handgelenk, und Mia fühlte sich gewaltsam aus dem Saal hinaus auf die Poolterrasse gezogen. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie, es sei Nikos und wollte ihm schon mitteilen, dass ihre freie halbe Stunde noch nicht vorüber sei. Doch als sie zur Seite schaute, sah sie direkt in die flackernden Augen von Anton Brunel, dessen feistes Gesicht eine beängstigend rote Farbe aufwies.

         	„Wir müssen reden“, informierte er sie knapp.

         	„Ich wüsste nicht worüber“, gab Mia kalt zurück, obwohl ihr Herz bis zum Hals klopfte. „Lassen Sie mich augenblicklich los!“ Verzweifelt versuchte sie, sich aus seinem brutalen Klammergriff zu befreien und stöhnte leise, als er ihr das Gelenk jetzt auch noch umdrehte.

         	„Nicht, bevor ich die Antworten bekommen habe, die mir zustehen!“

         	Abrupt zog er sie aus dem Lichtschein in eine kaum beleuchtete Ecke der Terrasse, wo er Mia an die Wand drückte. Sein schaler Weinatem schlug ihr ins Gesicht, und sie fühlte Übelkeit in sich aufsteigen – und Angst.

         	„Was, zur Hölle, ist Ihnen eingefallen, Theakis Lügen über mich zu erzählen?“

         	„Ich habe nicht gelogen“, protestierte Mia.

         	„Nicht? Und was ist mit dem Geschäftslunch? Erst machen Sie mich während des Essens dreist an, schicken mir schlüpfrige Blicke quer über den Tisch mit eindeutig sexuellen Versprechen, und dann vermasseln Sie uns eiskalt das Geschäft, indem Sie den Spieß einfach umdrehen und behaupten, ich hätte Sie belästigt! Ausgerechnet Sie! Ein kleines Nichts!“

         	Er drängte sie mit seinem fetten Körper fest gegen die raue Wand. Die riesige Palme neben ihnen schirmte sie von den Blicken der Gäste ab, die am anderen Ende der Terrasse entlang spazierten und heiter miteinander plauderten und lachten.

         	„Ich verlange, dass Sie diesem eifersüchtigen Bastard klarmachen, dass Sie das faule Ei sind, und nicht ich! Verstanden?“

         	„Ich … ich habe Ihnen absolut keine Avancen gemacht!“, protestierte Mia und fragte sich gleichzeitig verunsichert, ob er tatsächlich einen ihrer höflich interessierten Blicke oder ihr geschäftsmäßiges Lächeln hätte fehlinterpretieren können, sodass mindestens eine Mitschuld bei ihr lag.

         	Nein! entschied sie mit einem Anflug von Stolz und spürte, wie sich nach dem ersten Schock heftiger Widerstand in ihr regte. „Und wenn Sie mich nicht augenblicklich loslassen, schreie ich laut um Hilfe!“

         	„Oh, nein, das würden Sie niemals tun.“ Anton Brunel grinste hässlich. „Sie sind eine Balfour und würden es niemals riskieren, hier eine Szene zu machen! Darling Daddy würde das nämlich gar nicht gefallen.“

         	„Nicht ich mache hier eine Szene, sondern Sie!“, fauchte sie ihren Peiniger an. „Und jetzt lassen Sie mich los!“ Mit einem ärgerlichen Ruck gelang es ihr tatsächlich, seinem eisenharten Griff zu entkommen. Als er nachfassen wollte, stieß Mia mit beiden Fäusten gegen seinen Körper und brachte Brunel fast aus dem Gleichgewicht. Das verschaffte ihr die Gelegenheit, an ihm vorbeizuschlüpfen und nach wenigen hastigen Schritten anscheinend gelassen aus dem Schatten der Palme zu treten und sich wieder zwischen die anderen Gäste zu mischen.

         	Als sie von irgendwoher Nikos Stimme zu hören glaubte, wurde Mia so schwach vor Erleichterung, dass sie fast in Tränen ausgebrochen wäre. Sie musste sich zwingen, nicht gleich in seine Richtung zu eilen, und schlenderte bewusst lässig am Rande des Pools entlang, um in den Saal zurückzukehren, wo ihr Boss sicher schon Ausschau nach ihr hielt, denn die halbe Stunde war längst um.

         	Jemand rief: „Hallo Nina! Wann wirst du uns endlich füttern? Wir verhungern langsam.“

         	Alle Umstehenden applaudierten, und Nina D’Lassios leichtherziges Lachen entlockte sogar Mia ein schwaches Lächeln. Ihre Gastgeberin war eine berückende Schönheit und versprühte einen Charme, dem sich keiner entziehen konnte, auch sie nicht.

         	Im nächsten Moment spürte Mia einen Stoß in ihrem Rücken und tänzelte kurz wie eine Ballerina auf den Zehenspitzen, bis sie den Halt verlor und kopfüber in den Pool fiel. Sie schloss die Augen, als türkisfarbene Wellen aufspritzten und über ihr zusammenschlugen und tauchte kurz darauf nach Atem ringend wieder auf.

         	Kameras klickten, während Nikos, der gerade noch ihren Fall miterlebt hatte, sie am Arm fasste und aus dem Pool zog. Sein grimmiges Gesicht war das Erste, was Mia sah, als sie die Augen öffnete. Zu geschockt, um sich um die aufdringlichen Paparazzi zu kümmern, klammerte sie sich ans Revers seines Smokings. Ihre Knie zitterten wie Espenlaub, die eleganten High Heels hatte sie im Pool verloren.

         	„Was ist passiert?“, fragte Nikos heiser.

         	„Ich könnte schwören, sie wurde gestoßen“, antwortete eine fremde Stimme für Mia.

         	Mit einem unterdrückten Fluch wollte Nikos Mia an seine Brust ziehen, doch sie stemmte sich dagegen. „Ich mache dich patschnass.“

         	„Na und?“, knurrte er grob.

         	„Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Mia?“, fragte Nina ängstlich und hielt ihrem verunglückten Gast ein riesiges weißes Frotteetuch hin, das Mia dankbar entgegennahm. „Haben Sie sich bei dem Sturz verletzt?“

         	„Nein, nein“, versuchte Mia sie zu beruhigen und gleichzeitig das Klappern ihrer Zähne zu kontrollieren. „Ich … ich weiß auch nicht, wie das passiert ist, aber ich könnte jeden verstehen, der jetzt glaubt, ich hätte zu viel Champagner getrunken“, versuchte sie die Situation mit einem schwachen Scherz zu retten, der ihr wohlwollende Lacher und Sympathieapplaus von allen Seiten einbrachte.

         	„Erlaube mir, mich um deine Begleiterin zu kümmern, Nikos“, bat Nina freundlich, aber kompromisslos. „Sie muss so schnell wie möglich aus den nassen Sachen raus.“

         	Erst jetzt bemerkte Mia, dass Nikos sie immer noch fest umschlungen hielt, als wolle er sie vor dem Rest der Welt abschirmen und beschützen. Ein Gefühl, an das sie sich durchaus gewöhnen könnte, gestand sie sich mit wehem Lächeln ein.

         	Sanft löste sie sich aus seinen starken Armen und schaute dankbar zu ihm auf. „Ich … es geht mir wirklich gut“, fühlte sie sich verpflichtet, ihm zu versichern. „Es war nur der Schock von dem kalten Wasser.“

         	„Bist du wirklich gestoßen worden?“

         	Nina und Santino D’Lassio standen dicht neben ihr und warteten wie Nikos auf eine Antwort.

         	„Könnte sein … vielleicht bin ich aber auch nur gestolpert.“

         	„Wer hat dich gestoßen?“, fragte Nikos. Das klang ultimativ.

         	„Wie gesagt …“

         	„Komm Mia, du musst dich umziehen“, griff ihre Gastgeberin ein, „sonst holst du dir noch den Tod.“

         	„Ich sehe zu, dass der Helikopter startbereit ist“, erklärte Nikos grimmig.

         	Bei diesem Satz wirbelte Mia, die schon im Gehen war, herum. „Nein, das wirst du nicht tun!“, protestierte sie vehement. „Es reicht schon, dass die Leute mich als Oscars Fehltritt betrachten! Ich will nicht auch noch als Feigling dastehen!“ Sie atmete tief ein und aus, während ihre Gastgeber den unerwarteten Temperamentsausbruch mit großen Augen bestaunten.

         	
            „Per l’amor di Dio!“ Mia lachte etwas unsicher auf. „Ich bin zwar nass und leicht erschüttert, aber das Blitzlichtgewitter ist mir keineswegs entgangen. So, wie ich jetzt aussehe, werde ich morgen in sämtlichen Zeitungen abgebildet sein. Wollt ihr etwa, dass ich mich zu einer noch größeren Närrin mache, indem ich mich jetzt klammheimlich verdrücke?“

         	„Ich werde diese verdammten Paparazzi …“, schnaubte Nikos.

         	„Santino kann das mit der Presse regeln“, unterbrach ihn Nina D’Lassio freundlich. „Und jetzt lass sie endlich los, Nikos“, fügte sie mit milder Strenge hinzu.

         	Die Tatsache, dass er inzwischen bereits zwei Frauen gegen sich aufgebracht hatte, brachte Nikos endlich wieder in die Realität zurück.

         	„Meine Sicherheitsleute werden umgehend das Filmmaterial sichten, um herauszufinden, was hier passiert ist“, informierte Santino ihn ruhig.

         	„Dann glaubst du also auch, dass sie gestoßen wurde?“

         	„Dafür scheint es sogar Zeugen zu geben“, damit wandte Santino D’Lassio sich ab, um mit den Fernsehteams zu sprechen.

         	„Da ist der kleine Kuckuck fast im Pool ertrunken, und ich habe das Spektakel verpasst! Wie schade …“

         	Nikos war absolut nicht in Stimmung für Diana Fischers zynische Spitzen.

         	„Du lebst wirklich ein trauriges Leben und kannst einem nur leidtun“, sagte er ruhig, strich der erstarrten Klatschreporterin flüchtig über die Wange und kehrte ihr den Rücken zu.

         	Als Nina und Mia endlich wieder aus dem Haus kamen, war Nikos der Einzige auf der Terrasse. Mias veränderte Erscheinung traf ihn unvorbereitet und warf ihn fast um.

         	Sie trug ein hautenges schwarzes Nichts von Cocktailkleid, das ihren prachtvollen Körper wie eine zweite Haut umschloss und der Fantasie des Betrachters kaum Raum ließ. Und sie bewegte sich darin mit einer lässigen Sicherheit, die ihm den Atem raubte. Begehren flammte in ihm auf, so heftig, wie er es nie zuvor erlebt hatte.

         	Das nasse schwarze Haar trug Mia streng zurückgekämmt und auf dem Kopf festgesteckt wie eine klassische Ballerina. Nur der sanfte Glanz von farblosem Lipgloss verriet ihm, dass sie überhaupt ihr Make-up aufgefrischt hatte.

         	Doch als sie näherkam, sah er die Blässe ihrer Haut und die dunklen Schatten unter den wundervollen Augen und wusste, dass der Unfall oder der perfide Anschlag Mia weitaus mehr erschüttert hatte, als sie zugeben mochte.

         	Ihr zitterndes Lächeln brachte sein Herz zum Schmelzen.

         	„Siehst du, ich bin zurück und immer noch in einem Stück“, versuchte sie zu scherzen. „Alles, was du jetzt tun musst, Nikos …“ Sie machte eine Pause und lächelte in sein angespanntes Gesicht. „Hör auf, mich anzusehen wie ein alter Brummbär und besorg mir lieber etwas zu essen. Sonst sterbe ich nämlich vor Hunger.“

         	Während Mia versuchte, ihren Boss in eine gnädigere Stimmung zu versetzen, starrte dieser auf ihr Handgelenk, das sie abwesend massierte.

         	„Was ist das für ein blauer Fleck?“, wollte er grimmig wissen.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Erst jetzt wurde Mia bewusst, dass sie ihr Handgelenk mit der anderen Hand umfasst hielt.

         	„Ich … wahrscheinlich bin ich beim Sturz in den Pool irgendwo gegengeschlagen.“

         	„Warum hast du nichts gesagt?“, fragte Nina erschrocken.

         	Mia zwang sich zu einem Lächeln. „Das habe ich in dem ganzen Chaos vergessen. Es sieht schlimmer aus, als es ist.“ Sie ließ den Arm sinken und versteckte ihn halb hinter dem Rücken. Weder Nina noch Nikos schienen mit ihrer Erklärung zufrieden. „Ich sterbe langsam vor Hunger“, behauptete sie, um die beiden abzulenken.

         	In Wahrheit glaubte sie nicht, auch nur einen Bissen herunterzubekommen. Außerdem schmerzte ihr Handgelenk so heftig, dass Mia die Zähne zusammenbeißen musste, um sich nicht zu verraten.

         	Zu dritt wanderten sie zu dem großen Zeltpavillon hinüber, der ein Rednerpult und ein opulentes Buffet beherbergte. Die Anwesenden applaudierten bei ihrem Eintritt. Mia errötete und bedankte sich mit einem scheuen Lächeln für die Sympathiebekundung. Nina richtete ein paar Worte an ihre Gäste und bedankte sich für ihr Verständnis. Dann eilte sie auf der Suche nach ihrem Gatten davon.

         	Als Mia Nikos’ Hand federleicht auf ihrem Rücken spürte, traf es sie wie ein elektrischer Schlag. Falls er ihre Reaktion bemerkte, so zeigte er es zumindest nicht, sondern blieb dicht bei ihr, bis er sie sicher zu einem Sitzplatz geleitet hatte. Zwischen ihnen herrschte eine Spannung, die Mia nicht ganz deuten konnte. Sich der neugierigen Blicke der anderen Gäste bewusst, behielt sie das Lächeln auf den Lippen, bis das Interesse um sie herum abflaute. Dann lehnte sie sich mit einem leisen Seufzer in ihrem Stuhl zurück.

         	Nur Nikos ließ sie immer noch keine Sekunde aus den Augen. Als Mia sich nervös vorbeugte und nach ihrem Weinglas griff, konnte sie einen kleinen Schmerzenslaut nicht unterdrücken. Nikos schien nur darauf gewartet zu haben. Er schoss förmlich nach vorn, um endlich ihr verletztes Handgelenk genauer zu untersuchen, zuckte aber im letzten Moment zurück, weil ihm einfiel, dass seine PA ihn beschuldigt hatte, sie immer wieder grundlos und wie selbstverständlich zu berühren.

         	Für ihn war es ein absolut verständlicher Impuls, obwohl er sich über die Gefühle, die er seiner aufreizenden Assistentin entgegenbrachte, keine Rechenschaft ablegte. Doch Mia wollte er keinesfalls auf abwegige Gedanken bringen.

         	Um seinen rastlosen Fingern etwas zu tun zu geben, griff er nach seinem eigenen Glas und stürzte den Wein in einem Zug herunter. Sie scheint mit der ganzen Situation ohnehin viel besser zurechtzukommen als ich, dachte er fast neidisch, als das Festmahl einfach kein Ende nehmen wollte. Irgendwann reichte es ihm, und er fasste einen spontanen Entschluss.

         	Sobald sich die ersten Gäste von der Tafel erhoben, stand er auf, legte eine Hand unter Mias Ellenbogen, zog sie sanft von ihrem Sitz und führte sie wortlos aus dem Pavillon. Dem Bankett würde eine Charity-Auktion folgen, danach spielte eine Liveband zum Tanz auf, woran sich ein Kabarett mit prominenten Künstlern anschließen sollte, das via Satellit zum Lago di Como übertragen wurde.

         	Nikos war entschlossen, dem ganzen Theater zu entfliehen. Er ignorierte das Blitzlichtgewitter der Paparazzi und die Mikrofone der Fernsehreporter, die ihren Abgang verfolgten und versuchte nur, seine langen Schritte Mias Getrippel anzupassen. Offensichtlich fühlte sie sich nicht ganz sicher auf den zierlichen Goldsandalen, die Nina ihr geliehen hatte.

         	Wenige Minuten später sank sie erleichtert in den luxuriösen Ledersitz von Nikos’ Helikopter und schloss erschöpft die Augen. In ihrem Handgelenk pochte es schmerzhaft, ihr Kopf drohte zu zerspringen und hinter den Lidern brannten heiße Tränen.

         	„Okay“, sagte ihr Boss, kaum dass sein Pilot startete. „Erzähl mir, was los war.“

         	Vorsichtig öffnete Mia die Augen und schaute in seine Richtung. Nikos saß lässig in den Fenstersitz hingelümmelt, die langen Beine bequem von sich gestreckt und musterte sie unverwandt.

         	„Ich weiß nicht, was passiert ist“, erwiderte sie ausweichend.

         	„Wenn du mich anlügst, finde ich es heraus“, warnte er sie. „Santinos Sicherheitsleute untersuchen gerade das zur Verfügung stehende Filmmaterial. Ich selbst habe dich fallen sehen und bin überzeugt, du wurdest gestoßen. Und jetzt möchte ich wissen, warum dir jemand so etwas antun sollte und weshalb du auch noch versuchst, diese Person zu schützen.“

         	Mia fühlte sich in die Enge getrieben. „Ich weiß gar nicht, warum du dieses Thema so obsessiv verfolgst“, murrte sie gereizt.

         	Statt einer Antwort zog Nikos sein Handy aus der Tasche und tippte eine Nummer ein. Auch ohne zu fragen wusste Mia, dass er Santino anrufen wollte, um nach dem Ergebnis der Recherche zu fragen.

         	„Du bist so ein Sturkopf!“, fauchte sie. „Jetzt pack schon das Handy weg! Also, wenn du es unbedingt wissen musst … ich glaube, es war Anton Brunel, der mich gestoßen hat.“

         	„Brunel?“, echote Nikos überrascht. „War er heute Abend auf dem Ball?“

         	Sie nickte. „Er … er hat mir aufgelauert, als ich auf der Terrasse frische Luft schnappen wollte.“ Ihre Augen verdunkelten sich vor Wut, als sie daran zurückdachte, wie grob er sie in den Schatten der Palme gezerrt hatte. „Er hat mich gepackt und mir alle möglichen Anschuldigungen an den Kopf geworfen. Er … er sagte, ich hätte dich belogen und … mit ihm geflirtet.“

         	„Und? Hast du?“

         	„Wie kannst du es nur wagen!“, fuhr Mia auf. „Wir hatten diese Konversation doch schon einmal, und auch da war ich von deinem Benehmen keineswegs angetan!“

         	„Du hast dein Dossier über Lassiter-Brunel immerhin dazu benutzt, mich dahingehend zu beeinflussen, Anton Brunel loszuwerden, der dir offensichtlich von Anfang an unsympathisch war, oder nicht?“

         	„Ach so, jetzt bin ich nicht nur eine Femme fatale, sondern auch noch manipulativ? Wahrscheinlich wirst du gleich noch behaupten, ich hätte es verdient, in den Pool gestoßen zu werden!“

         	„Das habe ich nicht gesagt.“

         	„Implizit sehr wohl! Und nur, damit du es weißt …“, sie schluchzte fast vor Empörung, „Brunel war es auch, der mein Handgelenk so zugerichtet hat. Aber wahrscheinlich erwartest du jetzt von mir auch noch eine Entschuldigung, weil ich ihm nicht erlaubt habe, mich …“

         	Sie brach ab, als Nikos mit einer heftigen Geste seinen Sicherheitsgurt löste und sich so weit vorbeugte, dass er ihr Handgelenk ergreifen und untersuchen konnte. Als er die dunkel verfärbten Abdrücke kräftiger Männerfinger auf der zarten Haut sah, fluchte er heftig in verschiedenen Sprachen.

         	„Ich bringe ihn um!“, stieß er dann heiser hervor.

         	Abrupt entzog Mia ihm ihre Hand. „Ihr Männer seid doch alle gleich!“, schimpfte sie. „Stets bereit, euren Machismo zu demonstrieren, wann immer sich auch nur die kleinste Gelegenheit dafür bietet, und gleichzeitig das arme Opfer zu mimen, wenn eine Frau euch auch nur anschaut! Nein, fass mich jetzt bloß nicht an, ich bin wütend auf dich!“

         	„Das ist nicht zu übersehen.“

         	„Deinetwegen habe ich mich heute Abend bewusst korrekt und zurückhaltend benommen! Und ich habe nichts getan, was dein Missfallen erregen könnte! Es ist absolut nicht mein Fehler, dass so ein … Widerling wie Anton Brunel mich in den Pool stößt. Und du bist nicht mein Held, nur weil du mich aus dem Wasser gezogen hast … noch dazu ziemlich unsanft!“

         	Der Helikopter war gelandet, ohne dass einer von ihnen es gemerkt hätte. Augenblicklich ließ Mia ihren Sicherheitsgurt aufschnappen, drängte sich erst an Nikos, dann am Piloten vorbei, der bereits die Tür geöffnet und die Stufen ausgeklappt hatte. Sie war schon fast am Haus, als Nikos mit versteinerter Miene den Hubschrauber verließ und noch ein paar Worte mit seinem Piloten wechselte. Dann stapfte er frustriert seiner PA hinterher und betrat in der Sekunde sein Zuhause, als Mia über die gewundene Treppe nach oben entschwand.

         	
            „Theos!“
         

         	Selbst jetzt, wo er wütend auf sie war und sich ungerecht beurteilt fühlte, wollte er sie! Dass sie ihn nicht als ihren Helden ansah, störte Nikos kein bisschen … besonders, da ihn die Rolle als ihr Liebhaber ohnehin viel mehr interessierte.

         	Angespannt verharrte er am Fuß der Treppe, bis er ihre Schlafzimmertür zuschnappen hörte. Dann warf er sich förmlich herum und stürmte auf den Flügel zu, in dem sein Fitnessraum untergebracht war. Im Laufen entledigte er sich eines Kleidungsstücks nach dem anderen. Als er den Kraftraum betrat, war er fast nackt, bis auf ein Paar schwarze Boxershorts, die sein drängendstes Problem absolut nicht kaschieren konnten.

         	Nikos benutzte sein Body-Gym als eine Art Arena, doch den Kampf focht er mit sich ganz allein aus. In einem wahren Marathon arbeitete er sich von einem Gerät zum anderen durch. Ganz zuletzt stieß er die Tür zum Indoor-Swimmingpool auf und stürzte sich in die türkisen Fluten. Fünfzig kräftezehrende Bahnen später verließ er den Pool und machte sich auf den Weg in sein Schlafzimmer. Unterwegs hob er ein Kleidungsstück nach dem anderen wieder auf.

         	Kaum hatte Nikos die Tür hinter sich geschlossen, strebte er auch schon weiter ins anschließende Bad. Das heiße Duschwasser brachte seine schweißnasse Haut zum Dampfen und beschleunigte seinen hämmernden Herzschlag noch. Fluchend stellte er den Regler auf kalt und ließ den eisigen Schauer ungerührt über seinen Körper strömen.

         	Als er kurz darauf in ein riesiges weißes Frotteetuch gewickelt ins Schlafzimmer zurückkehrte, hatte Nikos endlich das Gefühl, sich langsam wieder in den Griff zu bekommen.

         	Dann hörte er ein sanftes Klopfen und wusste plötzlich mit tödlicher Sicherheit, dass die ganze verdammte Anstrengung ihm rein gar nichts gebracht hatte. Denn es gab nur eine Person in diesem Haus, die an diese Tür klopfen würde, und sie war zu naiv und blind, um auch nur zu ahnen, in welche Versuchung sie ihn damit stürzte, und in welche Gefahr sie sich dabei brachte.

         	Und da stand sie … in ihrem kurzen blasslila Morgenmantel aus schimmernder Seide. Ihr frisch gewaschenes Haar bauschte sich wie eine duftende Wolke um das schmale Gesicht, in dem die veilchenblauen Augen übergroß erschienen. Ängstlich schaute Mia zu Nikos auf und biss sich verlegen auf die Unterlippe.

         	„Tut … tut mir leid, dich zu stören“, stammelte sie, „… aber ich brauche …“

         	Der unsichere Ton in ihrer rauen Stimme gab ihm den Rest. Mit einer ungestümen Bewegung riss er sie in seine Arme, und Mia ließ sich in seinen hungrigen Kuss voller Leidenschaft förmlich hineinfallen. Das war es, weshalb sie hergekommen war, auch wenn sie es bis jetzt nicht gewusst hatte! Nicht für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie daran, sich gegen das wilde Begehren aufzulehnen, das Nikos’ starken Körper erschütterte.

         	Das Gefühl seiner drängenden Männlichkeit, die er gegen ihren Unterleib presste, rief Gefühle in ihr wach, die Mia nie zuvor verspürt hatte. Und als Nikos eine ihrer vollen Brüste mit seiner heißen Hand umfasste und zärtlich streichelte, bekam sie plötzlich Angst, vor Entzücken und einem fast unerträglichen Lustempfinden das Bewusstsein zu verlieren. Doch dann senkte Nikos den dunklen Kopf und umschloss eine rosa Brustspitze mit den Lippen, und Mia fühlte sich so wach und sensibilisiert wie nie zuvor in ihrem Leben.

         	„Nikos?“, flüsterte sie zärtlich und fragend.

         	Als Antwort umfasste er ihre runden Pobacken, hob Mia hoch und trug sie zum Bett. Dort ließ er sich mit ihr zusammen auf die kühlen Laken sinken, wobei er aufpasste, ihr nicht wehzutun oder sie unter seinem athletischen Körper zu begraben. Darum drehte er sich auf den Rücken, sodass Mia auf ihm lag.

         	„Warum bist du hergekommen, cara?“

         	Mia, die noch vollauf damit beschäftigt war, die ebenso ungewohnte wie aufregende neue Situation zu erfassen, starrte Nikos sekundenlang verständnislos an. Sein wundervoller Mund war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Warum küsste er sie nicht? Ob es ihm bisher nicht so gut gefallen hatte wie ihr? Schwer vorstellbar, wenn sie in seine dunklen Augen schaute, in denen ein leidenschaftliches Feuer loderte, das sie zu versengen drohte.

         	Sie konnte seinen Herzschlag auf ihrer Brust spüren. Ihm in diesem Moment zu gestehen, dass sie sich eigentlich nur Aspirin von ihm hatte ausleihen wollen, erschien Mia irgendwie unpassend.

         	„Hör zu, cara, ich bin nicht in der Stimmung aufzuhören. Wenn du anderer Meinung sein solltest, müsstest du es mir also laut und deutlich zu verstehen geben.“

         	„Hör nicht auf“, wisperte sie, senkte den Kopf und presste ihre weichen Lippen gegen seinen Hals.

         	Damit war es um Nikos’ mühsam aufrecht erhaltene Selbstbeherrschung geschehen. Wie der Blitz drehte er sie um und war über ihr. Durch den Schwung hatte sich Mias dunkles Haar wie ein kostbarer schwarzschimmernder Seidenfächer auf dem weißen Leinenkissen ausgebreitet. Ihr Atem ging schnell, und in einem instinktiven Ausdruck ihres Begehrens hob sie ihm ihre Hüften entgegen. Nikos war endgültig verloren.

         	Dennoch bemühte er sich, seine brennende Leidenschaft wenigstens so weit im Zaum zu halten, dass Mia ihm auf dem Pfad der Lust folgen konnte und sie den Höhepunkt möglichst gemeinsam erleben würden. Sanft schob er sein Knie zwischen ihre weichen Schenkel und stöhnte verhalten auf, als sie ihm gleichzeitig verheißungsvoll zulächelte.

         	
            „Agape mou“, raunte er heiser und seltsam gerührt. Keine andere Frau vor ihr hatte in ihm je ein Gefühl ausgelöst, das sich auch nur annähernd mit dieser Mischung aus Wollust, Besitzerstolz und Fürsorglichkeit messen konnte.

         	Als er in sie eindrang, klammerte sie sich wie eine Ertrinkende an ihn, doch ihr spitzer kleiner Aufschrei ließ ihn innehalten.

         	„Nicht aufhören … bitte!“, flehte Mia, sobald sie merkte, dass Nikos sich zurückziehen wollte. „Mach weiter!“

         	Er versuchte einen klaren Kopf zu bekommen, doch Mia bedeckte sein Gesicht mit tausend winzigen Schmetterlingsküssen, die ihn in Gefilde enthoben, in denen Selbstbeherrschung ein Fremdwort war. Wie Nikos es sich gewünscht hatte, erreichten sie gemeinsam den Gipfel der Ekstase, und erst, als sie viel später erhitzt und befriedigt nebeneinanderlagen, wurde ihm bewusst, was gerade geschehen war.

         	Nicht nur, dass er seine eigenen Regeln gebrochen und mit einer Balfour geschlafen hatte, nein, sie war auch noch Jungfrau gewesen! Er sah schon Oscars grimmiges, unerbittliches Gesicht vor sich und hörte Hochzeitsglocken läuten.

         	Nikos stützte sich auf einen Ellenbogen und blickte auf die friedlich schlummernde Mia hinunter. Vertrauensvoll hatte sie sich wie ein kleines Kätzchen an ihn gekuschelt, ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, dass sie die erste Frau war, der dieses Privileg zuteilwurde.

         	Selbst Oscar, der mehr Einblick in sein Privatleben hatte als jeder andere Mensch, wusste nicht, wer Nikos Theakis wirklich war. Und das war nicht nur besser, sondern auch sicherer für ihn und jeden anderen. Und wenn das bedeutete, dass er seine neu entdeckten Emotionen so schnell wie möglich abtöten musste, um sich und andere zu schützen, dann sollte es eben so sein.

         	Für die Allgemeinheit war er der smarte, erfolgreiche Millionär, der sich ab und an auf gesellschaftlichen Events wie dem heutigen zeigte. Der attraktive Womanizer, dessen Weg die schönsten Frauen der Welt pflasterten …

         	Niemand von ihnen wusste, dass er grundsätzlich allein schlief. Immer!
         

         	Dass dieses bezaubernde Geschöpf an seine Brust geschmiegt ungestört ruhte, war eine absolute Premiere. Er hatte bisher einfach nicht das Herz gehabt, sie zu wecken und in ihr Gästeschlafzimmer zurückzuschicken.

         	Als spürte sie, dass sich seine Gedanken um sie drehten, bewegte Mia sich im Schlaf, legte einen Arm um seine Hüfte und murmelte etwas, das wie ti amo klang.

         	
            Ich liebe dich …
         

         	Behutsam löste Nikos sich von ihr, schlüpfte lautlos aus dem Bett und schob Mia ein Kissen unter den Arm.

      

   
      
         8. KAPITEL

         Im Morgengrauen erwachte Mia durch ein Geräusch, öffnete verschlafen die Augen und versuchte, sich in der fremden Umgebung zu orientieren. Plötzlich fiel ihr alles wieder ein. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Langsam drehte sie den Kopf, doch der Platz neben ihr im Bett war leer. Mit einem Ruck setzte sie sich auf und strich sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht. Da war schon wieder dieses Geräusch. Es kam von Nikos, der mit dem Rücken zu ihr am anderen Ende des Raumes stand.

         	Er musste schon länger auf sein, da er einen seiner dunklen Businessanzüge trug. Mit einer ungeduldigen Bewegung schaute er auf die ultraflache Uhr an seinem Handgelenk.

         	Mia sah, wie sich die starken Rückenmuskeln unter dem edlen Stoff bewegten, schluckte und weitete die Nasenflügel, als sie der Hauch eines teuren Aftershaves streifte. Die ungewohnte Intimität der Situation ließ sie schaudern, und erst verspätet wurde sie sich ihrer eigenen Nacktheit unter dem kühlen Leinenlaken bewusst. Rasch zog sie es bis zum Kinn hoch.

         	„W…ie spät ist es?“, fragte sie heiser.

         	Als sie sah, dass sich seine breiten Schultern beim Klang ihrer Stimme anspannten, biss sie sich beklommen auf die Unterlippe. Vielleicht fühlte er sich ja ebenso verunsichert wie sie.

         	„Fünf Uhr“, erwiderte Nikos knapp, während er sich umdrehte. „Schlaf ruhig weiter, es ist noch viel zu früh.“

         	„Aber du bist doch auch schon auf.“

         	Darauf sagte er nichts, sondern nahm nur sein Handy von einem Tischchen und steckte es in die Jackentasche. Es folgten noch einige andere Utensilien, die Mia nicht identifizieren konnte. Langsam beschlich sie das Gefühl, dass Nikos es absichtlich vermied, sie anzuschauen.

         	„Ich muss los“, verkündete er plötzlich. „Der Helikopter steht schon bereit, ich habe ein wichtiges Meeting in Rom. Wenn du so weit bist, nach London zurückzufliegen, dann lass es Lukas wissen. Er wird den Hubschrauberpiloten informieren.“

         	Jedes kühle Wort traf Mia wie ein Stich ins Herz und zwang sie dazu, ihre heimlichen Träume zu begraben und sich einzugestehen, was heute Nacht tatsächlich geschehen war: Nikos hatte sie, wie etliche Frauen vor ihr, in sein Bett eingeladen, um sein sexuelles Begehren zu stillen und entließ sie jetzt wieder in ihr eigenes Leben.

         	
            In ein Leben, in das sie weder zurückkehren wollte noch konnte …
         

         	Sie begann zu zittern, schloss die Augen und kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit, die sein seelenloser Abschied im Morgengrauen ihr verursachte.

         	„Tu mir das nicht an, Nikos“, flüsterte sie.

         	Ungeduldig wandte er sich ihr zu und musterte sie gereizt. „Fang nicht an zu betteln, Mia, das ist entwürdigend.“

         	
            Betteln?
         

         	„Ich … ich bettle nicht“, wehrte sie sich schwach. „Aber wir haben uns geliebt, und ich dachte …“

         	„Theos! Wir hatten heißen Sex, und das hat nicht das Geringste mit Liebe zu tun“, korrigierte er sie kalt. „Und es hätte nie passieren dürfen.“

         	„Aber es ist passiert!“

         	„Leider …“ Plötzlich schien Nikos sehr am Inhalt seiner Brieftasche interessiert zu sein. „Wie auch immer, es wird nicht wieder vorkommen.“

         	„Einfach so?“ Mia verachtete sich dafür, dass sie sich auch noch auf eine fruchtlose Diskussion mit ihrem Boss einließ, doch sie konnte nicht anders.

         	„Hör zu, Mia! Mach nicht den Fehler, die letzte Nacht überzubewerten. Sie hatte nichts mit Liebe oder Romantik zu tun, jedenfalls nicht von meiner Seite. Und wenn du mehr darin siehst, bist du …“

         	Angesichts ihres offensichtlichen Schocks presste er die Lippen zusammen, als würde ihm plötzlich bewusst, wie grausam er zu ihr war. Dann wandte er Mia mit einem unterdrückten Fluch erneut den Rücken zu.

         	„Was?“, weinte sie verzweifelt. „Was bin ich …?“ Mia hatte das Gefühl, in einem Albtraum gefangen zu sein. Doch sie konnte sich einfach nicht zurückhalten. „Naiv, dumm … ein williges Opfer?“

         	„Nichts davon habe ich gesagt“, kam es kühl zurück.

         	„Wie würdest du es denn nennen?“ Sie geriet immer mehr in Rage.

         	„Ich habe dazu keine Meinung.“

         	„Lügner! Ich hasse dich und werde dir das nie vergessen! Wahrscheinlich freut es dich sogar, das zu hören!“

         	Seufzend drehte er sich abermals zu ihr um. „Du täuschst dich, Mia. Ich … ich mag dich wirklich, aber ich bin ein Einzelgänger. So war es schon immer. Ich kenne eine Beziehung, wie sie dir offensichtlich vorschwebt, gar nicht. Du wirst es mir zwar nicht abnehmen, aber ich tue dir einen großen Gefallen damit, wenn ich an diesem Punkt einen harten Schlussstrich ziehe.“

         	„So, wie du es gewöhnlich mit den Frauen machst, die dein Bett teilen? Du nimmst dir, was du brauchst, und dann wirfst du sie zur Seite wie ein Spielzeug, das dich langweilt.“

         	„Genau so“, bestätigte Nikos nach einer kaum merklichen Pause.

         	Dass er es auch noch kaltblütig zugab, konnte sie kaum glauben. Sekundenlang starrte sie ihn aus schwimmenden Augen an, dann umfasste sie ihre angezogenen Knie und barg das Gesicht in den verschränkten Armen. Sie fühlte sich entsetzlich billig und ausgenutzt.

         	Was immer es auch war, was Nikos nicht hatte sagen wollen, die schreckliche Wahrheit blieb bestehen, dass sie ihn tatsächlich angefleht hatte! Nicht erst heute Nacht, sondern seit Wochen hatte sie an nichts anderes mehr denken können als …

         	Und jetzt saß sie hier auf seinem zerwühlten Bett und konnte sich in die endlose Riege seiner bedeutungslosen One-Night-Stands einreihen! Wahrscheinlich geschah es ihr sogar recht, nachdem sie sich als derart leichte Beute erwiesen hatte.

         	„Warum gehst du nicht einfach?“, murmelte sie, ohne den Kopf zu heben.

         	„Ich … ich muss wissen, ob mit dir alles okay ist.“

         	Jetzt wollte er also auch noch eine Art Rückversicherung! „Ich bin in Ordnung“, behauptete sie, doch Nikos rührte sich nicht vom Fleck. Warum? Wollte er sich noch ein Weilchen an ihrem Elend weiden?

         	„Es tut mir leid, was geschehen ist“, sagte er schließlich mit schwerer Stimme. Es klang so aufrichtig, dass man es ihm fast hätte abnehmen können. „Alles war allein mein Fehler. Ich hätte dieser … Anziehung zwischen uns auf keinen Fall nachgeben dürfen. Du bist noch sehr jung und unerfahren in derartigen Dingen und …“

         	„Hör auf, noch mehr Demütigungen ertrage ich nicht …“

         	„Aber ich habe dich entehrt und deinen Vater ebenso, darum …“

         	Mias Kopf schnellte hoch, und in der gleichen Sekunde begegneten sich ihre Blicke. „Lass Oscar aus dem Spiel!“, zischte sie ihn wie eine bösartige Schlange an. „Wie kannst du es nur wagen, so arrogant dazustehen und so zu tun, als hättest du das Recht, ihn mir vorzuhalten?“

         	Nikos’ angespannte Züge verfärbten sich. „Ich wollte doch nicht …“

         	„Mich interessiert nicht, was du willst oder nicht willst! Und es ist mir auch völlig egal, ob du dich jetzt schuldig fühlst, weil du mit Oscar Balfours Tochter geschlafen hast! Ich habe mich dir bereitwillig hingegeben, und nicht ich, sondern du hast damit offensichtlich Probleme!“ Mit einer heftigen Bewegung raffte sie das Laken um sich, glitt vom Bett und stolzierte mit erhobenem Kopf wie eine Diva in Abendrobe quer durchs Zimmer ins Bad.

         	„Mia …“

         	„Nein, kein Wort mehr!“, rief sie, ohne sich umzudrehen. „Geh einfach! Ich hasse dich, Nikos Theakis!“ Dann knallte die Tür hinter ihr zu. Zwei lange Sekunden blieb sie aufrecht stehen, dann presste sie die Hand vor den Mund, um die wilden Schluchzer zu ersticken, und sank in einer weißen Leinenwolke kraftlos zu Boden. Mit geschärftem Gehör lauschte sie nach nebenan und wagte kaum, Luft zu holen, aber alles blieb ruhig.

         	Erst als sie das Startgeräusch des Helikopters hörte, sackte Mia völlig in sich zusammen und ließ ihren Tränen freien Lauf.

         	„Geh und lerne, dich selbst zu respektieren“, hatte Oscar ihr mit auf den Weg gegeben. Nun, der formidable Ratschlag ihres Vaters war inzwischen Schall und Rauch, da sie sich ihrem Boss, der ihr auf diesem Weg zur Seite stehen sollte, quasi an den Hals geworfen hatte! Und damit hatte sie sich auf das Niveau der Person begeben, der sie nie hatte ähnlich werden wollen – ihrer leiblichen Mutter.

         Kurz nachdem Mia wieder in ihr Londoner Apartment zurückgebracht worden war, rief Sophie sie an.

         	„Hast du heute schon einen Blick in die Zeitungen geworfen? Da scheint jemand, den ich kenne, einen interessanten Abend verbracht zu haben“, neckte ihre Halbschwester sie. „Musstest du dich im D’Lassio-Pool abkühlen, weil du so scharf warst?“

         	Mia schloss die Augen und ließ sich auf das nächststehende Sitzmöbel fallen. So viel zu Santinos Versicherung, ihr unfreiwilliges Bad im Pool aus der Presse zu halten!

         	„Definiere scharf“, sagte sie heiser und spürte, wie sie rot wurde.

         	„Na ja, das Foto des großen Womanizers Nikos Theakis, klatschnass und völlig derangiert, nachdem er dich aus dem Wasser gezogen hat, legt den Verdacht schon nahe, oder? Zumal du in seinen Armen so unglaublich niedlich und hilflos wirkst …“

         	
            Niedlich, hilflos! Das hörte sich eher nach einem tollpatschigen Welpen an!

         	„Was ist passiert, Mia?“

         	„Ich … ich bin ausgerutscht und in den Pool gefallen“, erklärte Mia stoisch. „Gibt es noch etwas in der Zeitung, wovon ich wissen sollte?“

         	„Nur dieses unglaubliche Bild von dir in dem heißesten Kleid, das mir je unter die Augen gekommen ist. Hat Nina es dir geliehen?“

         	
            „Si.“
         

         	„Sie hat einen fabelhaften Geschmack!“ Sophie lachte. „Und du hast es tatsächlich geschafft, dich von einer märchenhaften Eisprinzessin zum pudelnassen Aschenbrödel und gleich darauf in einen männermordenden Vamp zu verwandeln! Und all das an einem einzigen Abend! Ich wollte, ich könnte auch so einen sexy Fummel tragen!“

         	„Das könntest du mühelos, wenn du deine wundervolle Figur nicht immer unter unzähligen Lagen Stoff verstecken würdest.“

         	„Komm schon, Mia! Mit meinen knapp ein Meter siebzig zu deinem Model-Gardemaß!“ Trotz des heftigen Widerspruchs klang Sophies Stimme geschmeichelt. „Aber jetzt mal abgesehen von dem unfreiwilligen Bad … hast du den Abend denn genossen?“

         	Nicht zum ersten Mal fiel Mia auf, dass Sophie grundsätzlich versuchte, das Thema zu wechseln, sobald die Sprache auf sie selbst kam. Gleichzeitig spürte sie, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, weil sie es immer noch nicht fertigbrachte, über den weiteren, desaströsen Verlauf des Abends nachzudenken.

         	„Der Rest war … okay.“

         	„Du scheinst wenig beeindruckt zu sein“, stellte Sophie fest. „Nicht einmal von dem Diamantarmband für eine halbe Million, das Nikos bei der Charity-Auktion ersteigert hat?“

         	Mia schüttelte unwillkürlich den Kopf. Hatte er das tatsächlich getan? Er musste sein Gebot abgegeben haben, kurz bevor sie die Party verließen. „Vielleicht ist es ja das Abschiedsgeschenk für einen seiner One-Night-Stands.“

         	„Höre ich da etwa einen bitteren Unterton?“

         	
            Bitterkeit! Perfekt! Das war genau das Gefühl, mit dem sie ihre albernen Kleinmädchenschwärmereien und Träume ersetzen würde. Darunter mussten alle anderen Emotionen zwangsläufig ersticken.

         Allein ihr Stolz half Mia, am Montagmorgen pünktlich an ihren Arbeitsplatz zurückzukehren. Doch statt wie sonst freundlich von den anderen Angestellten im Bürogebäude begrüßt zu werden, stieß sie jetzt auf Reserviertheit und versteckte Blicke. Erst da erinnerte sich Mia wieder an den fatalen Show-Kuss auf dem Parkplatz am Ufer der Themse, den Nikos als Abschreckung für ihr angebliches Date inszeniert hatte.

         	„Was hast du denn gedacht?“, fragte Fiona sie. „Du kannst keine Beziehung mit dem Boss anfangen und gleichzeitig erwarten, dass jeder dich so behandelt wie vorher. Du bist eine Balfour, er ist Millionär. Sie haben dich trotzdem als Ihresgleichen angenommen und fühlen sich jetzt natürlich hintergangen.“

         	Wie sollte Mia sich gegen einen derartigen Vorwurf verteidigen? Damit, dass der Kuss nur eine Art Bestrafung gewesen war, weil sie es gewagt hatte, Nikos mit einem Esel namens Tulio zu vergleichen? Oder eine Warnung, sich nicht näher mit dem netten jungen Mann aus der Buchhaltung anzufreunden?

         	Beides würde ihr natürlich niemand glauben, also schwieg sie und fand sich am Ende der Woche in einem unsichtbaren Käfig wieder, in den sie sich mit ihren verletzten Emotionen selbst eingeschlossen hatte.

         	Nikos war immer noch nicht nach London zurückgekehrt, und Mia hatte vor lauter Kummer aufgehört zu essen. Fiona warf ihr immer wieder besorgte Blicke zu. Selbst ihre Tante hörte den Unterschied in ihrer Stimme, wenn sie miteinander telefonierten.

         	„Ist irgendetwas nicht in Ordnung mit dir, cara?“

         	„Ich vermisse dich …“ Das war nicht einmal eine Lüge. Mia sehnte sich wirklich nach ihrer Zia und nach ihrer Toskana … und dem einfachen, unkomplizierten Leben, das sie dort geführt hatte.

         	„Aber sonst gefällt dir dein neues, aufregendes Leben?“, fragte Zia Giulia fast beschwörend.

         	Sie will, dass ich Si sage, erkannte Mia bedrückt. Sie will sicher sein, dass sie keinen Fehler gemacht hat, als sie mir von Oscar erzählt hat.

         	Also sagte sie Si und versuchte, etwas heiterer zu erscheinen, wenn sie telefonierten.

         	Knapp zwei Wochen später traf Mia auf der Straße eine von Kat Balfours Freundinnen. Bethany war attraktiv und ebenso lebhaft und humorvoll wie Mias Halbschwester Kat. Sie plauderten eine Weile über die D’Lassio-Party, an der Bethany aus irgendwelchen privaten Gründen nicht hatte teilnehmen können. Als Mia von ihr zu einem kleinen Umtrunk mit Freunden am selben Abend eingeladen wurde, sagte sie spontan zu.

         	Doch als sie gegen acht die Chelsea Weinbar betrat, war diese so überfüllt, dass sie am liebsten gleich wieder umgekehrt wäre. Aber Bethany hatte sie bereits erspäht und winkte Mia an ihren Tisch. Ihre Freunde waren laut und lustig, und eine Stunde später stellte Mia überrascht fest, dass sie sich tatsächlich gut amüsierte.

         	Ein Großteil der Gruppe wollte noch gemeinsam essen und danach in einem Nachtclub tanzen gehen, doch allein der Gedanke an Essen schlug Mia derart auf den Magen, dass sie sich entschuldigte und ziemlich hastig nach Hause aufbrach.

         	Als sie am Mittwoch darauf aus dem Bett stieg, wurde ihr schlagartig so übel, dass sie es gerade noch rechtzeitig ins Bad schaffte, bevor sie sich übergeben musste. Das wiederholte sich in den nächsten Tagen, und Mia entschied, dass es höchste Zeit war, wieder regelmäßige Mahlzeiten zu sich zu nehmen. Doch am Montag ging es ihr so schlecht, dass die besorgte Fiona es nicht länger aushielt und sie auf ihren Zustand ansprach.

         	„Ich habe mir wahrscheinlich eine Grippe eingefangen“, lautete Mias Erklärung, doch auf weitere Nachfragen gab sie schließlich zu, schon seit Tagen unter heftiger Übelkeit zu leiden.

         	Fiona wollte sie nach Hause schicken, aber Mia weigerte sich. Allein in ihrem Apartment würde sie doch nur den ganzen Tag die Ohren spitzen, um Nikos’ Heimkehr nicht zu verpassen. Er rief jeden Tag im Büro an – aus Rom, Athen, New York und Pusan –, aber er sprach nie mit ihr, sondern immer nur mit Fiona.

         	Am Mittwoch zeigte Nikos’ Sekretärin Mia einen Artikel aus dem Finanzteil einer Tageszeitung. Er beschäftigte sich mit Lassiter-Brunel. Offenbar hatte die angeschlagene Firma inzwischen einen neuen, anonymen Finanzier gefunden, der ihr aus der Klemme half.

         	Gut, dachte Mia, dann wird Brunels Wut auf mich hoffentlich bald verrauchen.

         	Donnerstag stand Mia zu schnell von ihrem Schreibtisch auf, wodurch ihr so schwindelig wurde, dass sie fast umgefallen wäre. Diesmal bestand Fiona darauf, sie zu einem Arzt zu schicken, weil ihr Unwohlsein für eine Magen-Darm-Grippe zu lange andauerte.

         	Da Mia noch nie im Leben einen Arzt aufgesucht hatte, wusste sie nicht, wo sie in London nach einem suchen sollte. Also rief sie Sophie an, die sich nach der Art der Beschwerden erkundigte. Nach Mias Schilderung verwies ihre Halbschwester sie sofort an den Hausarzt der Familie Balfour.

         	Mia bestellte sich ein Taxi, und als sie eine Stunde später die Praxis wieder verließ, stand sie derart unter Schock, dass sie fast in ein Auto gelaufen wäre. Im verspiegelten Lift, der sie zu ihrem Apartment hinaufbeförderte, erschrak sie selbst vor dem kalkigen Grauton ihrer schmalen Wangen. Eine plötzliche Schwäche ließ Mias Knie zittern, sodass sie sich gegen eine Seitenwand lehnte und die umlaufende Haltestange aus Edelstahl umklammerte.

         	
            „Incinta …“, murmelte sie lautlos. „Schwanger“, formten ihre spröden Lippen die verstörende Nachricht noch einmal auf Englisch, und nach wie vor wollte ihr gemartertes Hirn die Wahrheit nicht akzeptieren.

         	Der Lift stoppte, die Türen glitten auf. Mia stieß sich wie eine Betrunkene von der Wand ab und verließ die Kabine auf wackeligen Beinen. Irgendetwas stoppte ihren unsicheren Gang. Als sie mühsam den Blick hob, schaute sie genau in Nikos schwarze Augen. Sein Anblick versetzte ihr einen solchen Schock, dass ihre mühsam aufrechterhaltene Beherrschung sie schlagartig verließ. Wie eine Verrückte schlug sie mit geballten Fäusten auf seinen kräftigen Brustkorb ein.

         	„Was machst du hier? Dass du es überhaupt noch wagst, mir über den Weg zu laufen!“

         	„Mia, ich …“

         	„Verdammt, nimm meinen Namen nicht in den Mund!“, herrschte sie ihn an. „Du hast mich zu dem gemacht, was meine Mutter war! Und dafür werde ich dich mein Leben lang hassen!“ Mit letzter Kraft stieß sie ihn zur Seite und taumelte auf ihr Apartment zu. Vergebens versuchte sie den Code einzugeben. 

         	Da sich alles um sie drehte, griff Mia zum nächstbesten Halt, und der erwies sich als ein solider Männerunterarm. Verflixt, sie hatte ihn gar nicht herankommen hören!

         	„Nikos …“, flüsterte sie noch kraftlos, bevor sie das Bewusstsein verlor.

         	Als Mia wieder zu sich kam, lag sie auf einem riesigen weichen Ledersofa unter einer leichten Decke. Nikos saß neben ihr, hielt eine ihrer kalten Hände und telefonierte in seiner Landessprache. Er wirkte sonderbar verkrampft und längst nicht so souverän und unnahbar wie sonst. Sein schickes Jackett war zerknittert, die oberen beiden Knöpfe offenbar gewaltsam abgerissen worden.

         	„Du bist ohnmächtig geworden“, klärte er sie auf, nachdem er das Handy weggesteckt hatte.

         	Mia sagte nichts, sondern musterte ihn nur stumm.

         	„Du bist in meinem Apartment“, fuhr er fort, nachdem er eine Weile vergeblich auf eine Reaktion von ihr gewartet hatte. „Ich habe dich hierher getragen. Du … du hast mir einen furchtbaren Schrecken eingejagt.“

         	
            Sie hatte ihn erschreckt? Dieser Mann wusste doch gar nicht, was das bedeutete!

         	„Und darum habe ich einen Arzt angerufen.“

         	Abrupt entriss sie ihm ihre Hand. „Das war nicht nötig!“

         	„Ich entscheide, was nötig ist und was nicht“, kam es in gewohnter Arroganz zurück.

         	Langsam richtete sie sich auf, um zu verhindern, dass ihr gleich wieder übel wurde. Dann stellte sie die Beine auf den weichen Teppichboden und stemmte sich vorsichtig hoch. Wenn Nikos keine Gewalt anwenden wollte, musste er sie gewähren lassen. Also stand auch er auf und hielt sich bereit, falls dieses störrische Weibsbild noch einmal das Bewusstsein verlieren sollte.

         	Doch Mia bemerkte schnell ihre Grenzen und sah sich gezwungen, ihren Plan, die Wohnung auf der Stelle zu verlassen, vorerst ad acta zu legen. Immer noch drehte sich der Raum um sie wie ein Karussell, daher ließ sie sich kraftlos aufs Sofa zurücksinken.

         	
            Schwanger!
         

         	Nikos musterte sie besorgt. „Du bist schrecklich dünn geworden.“

         	„Ich habe momentan wenig Appetit, aber ich bin nicht krank. Du kannst deinen Doktor also beruhigt zurückpfeifen.“

         	„Von dir ist kaum etwas übrig geblieben.“ Seine Stimme klang verärgert. „Wenn du jetzt aufstehen würdest, kämst du unter Garantie nicht einmal bis zur Tür.“

         	Aggressiv reckte sie ihr Kinn vor. „Was, glaubst du, gibt dir das Recht, mich zu tadeln oder zu bevormunden, indem du mich gegen meinen Willen in deine Wohnung entführst?“

         	„Ich habe mit Fiona gesprochen“, erklärte er. „Sie hat mir erzählt, dass du dich schon die ganze Woche nicht gut gefühlt hast und trotzdem ausgegangen bist, um zu trinken.“

         	Mia starrte ihn nur sprachlos an.

         	„Mit Kats Freunden“, präzisierte er.

         	„Das alles hast du von Fiona?“, fragte sie entsetzt.

         	„Nein … die letzten beiden Informationen stammen aus einer anderen Quelle.“

         	„Aus welcher?“

         	„Bleib sitzen, sonst wirst du wieder …“

         	„Es geht dich verdammt noch mal nichts an, was ich tue oder nicht tue! Hör auf, dich wie mein Vater aufzuführen! Also, aus welcher Quelle, Nikos?“

         	Ein Klingeln an der Tür enthob ihn einer Antwort, und die Eile, mit der er verschwand, sah verdächtig nach Flucht aus. Kurz darauf kehrte Nikos mit einem zierlichen Mann mittleren Alters zurück, der eine Arzttasche bei sich trug.

         	„Guten Tag, Miss Balfour“, begrüßte er Mia mit höflichem Lächeln. „Wie kann ich Ihnen helfen?“

         	„Ich weiß wirklich nicht …“, erwiderte sie.

         	„Sie leidet an extremer Übelkeit und wiederkehrenden Schwindelanfällen“, übernahm Nikos grimmig die Regie. „Und sie befindet sich im frühen Stadium einer Schwangerschaft.“

      

   
      
         9. KAPITEL

         Sie hätte wieder ohnmächtig werden sollen, dachte Mia später. Das wäre das Einfachste gewesen, um sich all das zu ersparen, was als Nächstes passiert war.

         	Doch das war ihr leider nicht vergönnt gewesen.

         	Stattdessen hatte sie die zweite Untersuchung an diesem Tag über sich ergehen lassen müssen, dazu gab es Ratschläge für eine ausgewogene Diät, das notwendige Maß an Ruhe im Wechsel mit leichten Gymnastikübungen und ausreichend Schlaf.

         	Nachdem er die Bombe hatte platzen lassen, zog Nikos sich diskret ans Fenster zurück, vergrub die Hände in den Hosentaschen und wandte Arzt und Patientin den breiten Rücken zu.

         	Mia konnte den Blick nicht von ihm abwenden, dafür saß der Schock über seine unerwartete Kenntnis ihrer Schwangerschaft zu tief. Von der etwas salbungsvollen Ansprache des Arztes bekam sie maximal die Hälfte mit. Auch der Mediziner schien die gespannte Atmosphäre wahrzunehmen, die im Raum herrschte. Immer wieder schaute er zu Nikos hinüber, dann wieder in Mias gefrorenes Profil, während sie ebenfalls Nikos anstarrte.

         	Dass dies kein harmonisches Paar in freudiger Erwartung eines gemeinsamen Babys war, blieb ihm natürlich nicht verborgen. Bevor er sich verabschiedete, formulierte er darum behutsam eine letzte Bemerkung: „Die Entstehung neuen Lebens ist ein besonderes Geschenk, das unbedingt wertgeschätzt werden sollte. Alles andere wäre ein Affront gegenüber dem Kind.“

         	Daraufhin zeigten sich selbst in Nikos’ gepanzerter Festung erste Risse. Abrupt wandte er sich um, geleitete den Arzt zur Tür und … kam nicht wieder.

         	Mia blieb steif auf der Sofakante sitzen, immer noch wie erschlagen von der Erkenntnis, dass es Nikos auf mysteriöse Weise gelungen war, die Regie und Kontrolle über eine neue Situation zu übernehmen. Eine Situation, die sie selbst noch gar nicht verinnerlicht hatte. Er wusste, dass sie schwanger war. Offenbar unterrichtete ihn seine andere Quelle über jeden ihrer Schritte. Was sollte sie davon nur halten?

         	Plötzlich schoss es ihr durch den Kopf, wie albern es war, hier wie ein Lamm auf der Schlachtbank auszuharren. Sie sprang förmlich vom Sofa. Ihr Mund fühlte sich unnatürlich trocken an, und auch ihr Magen revoltierte noch milde. Doch zu ihrer Erleichterung gelang es ihr, den Raum zu durchqueren, ohne sich an den Wänden abstützen zu müssen.

         	Beim Verlassen des Wohnzimmers stellte sie fest, dass die Penthouse-Wohnung viel größer war, als sie vermutet hatte. Sie stand jetzt in einer großzügigen Eingangshalle, mit Türen zu beiden Seiten, die fast alle weit aufstanden, wie schon in Nikos’ Luxusvilla in Hampshire.

         	Zitternd wandte sie sich der einzig verschlossenen Tür zu, die offenbar aus dem Apartment führte. Sie musste versuchen zu entkommen, solange sie noch die Chance dazu hatte. Das Bedürfnis, eine Toilette aufzusuchen und etwas Kaltes, Erfrischendes zu trinken wurde immer drängender. Auf keinen Fall wollte sie …

         	„Denk nicht einmal daran“, ertönte eine tiefe, ernste Stimme im Hintergrund.

         	Mias Herz machte einen Sprung und klopfte plötzlich im Hals. Frustriert presste sie die Lippen zusammen und schloss einen kurzen Moment die Augen. Dann riss sie sich zusammen, verschränkte defensiv die Arme über der Brust und wandte sich Nikos zu.

         	Der hatte sich inzwischen seines Jacketts entledigt und die Hemdsärmel aufgekrempelt. Er hielt etwas in der Hand, das wie ein Geschirrtuch aussah. Wieder eine neue Seite dieses männlichen Chamäleons, das mich langsam, aber sicher in den Wahnsinn treibt, dachte Mia in einem Anflug von Melodramatik. Diesmal versucht er offenbar, als domestizierte Spezies zu überzeugen … als Hausmann.

         	Schwächte das sein Image als sexy Womanizer mit unwiderstehlichem Freibeutercharme? fragte sie sich und musste gleich darauf wieder klein beigeben, als sie Nikos’ Blick begegnete, in dem sie echte Besorgnis las.

         	Nein, gestand sie sich hilflos ein, und als sie ein seltsames Ziehen im Unterbauch spürte, legte sie instinktiv die Hände auf die Stelle.

         	Nikos verfolgte die Geste aus zusammengekniffenen Augen, knirschte lautlos mit den Zähnen und fühlte heiße Wut in sich aufsteigen. Mia schaffte es knapp, aufrecht zu stehen. Ihr Gesicht war aschgrau, und man sah deutlich, dass sie in den letzten Wochen dramatisch an Gewicht verloren hatte. Trotzdem war sie immer noch wunderschön und wirkte so zart und zerbrechlich, dass er sie am liebsten auf seine Arme gehoben und ins nächste Bett gebracht hätte.

         	Wie, zur Hölle, hatte er sich nur einbilden können, sie wäre genauso leicht aus seinem Leben zu streichen wie die anderen Frauen? Die Lösung lag bereits in der Frage, gestand sich Nikos grimmig ein. Mia war eben nicht wie die anderen.

         	Sie war offen, emotional, temperamentvoll und mutig. Sie konnte zuhören, war atemberaubend schön und umwerfend sexy, ohne es selbst zu wissen. Und sie war schwanger mit seinem Kind.

         	Nie hatte er Kinder haben wollen. Das Wissen, dass unter ihrem Herzen die Frucht ihrer Liebesnacht heranwuchs, hätte ihm kalten Angstschweiß auf die Stirn treiben müssen, aber so war es seltsamerweise nicht.

         	Damit Mia den Gefühlsaufruhr nicht bemerkte, der ihn zu überwältigen drohte, während er vor ihr versuchte, den Coolen zu mimen, senkte Nikos den Blick.

         	„Ich bereite nach Anweisung des Arztes etwas Stärkendes für dich zu essen vor“, eröffnete er seiner verblüfften PA. „Wenn du laufen kannst, ohne zu kollabieren oder in Ohnmacht zu fallen, dann komm und leiste mir dabei Gesellschaft.“

         	Einen Sekundenbruchteil befürchtete er, eine weitere Verbalattacke über sich ergehen lassen zu müssen. Sie holte tief Luft, schob das Kinn vor und schaute ihm fest in die Augen. „Ich … ich müsste dringend dein Bad benutzen.“

         	Er hatte das Gefühl, aus schwindelnder Höhe in den freien Fall katapultiert zu werden. Ehe er auf dem Boden der Realität aufschlug, wies er mit dem Geschirrtuch wie mit einer Zielflagge zur linken Seite. „Zweite Tür …“

         	Dann ging er auf steifen Beinen in die Küche zurück und hieb mit dem Tuch auf den Granittresen ein. Mia konnte ihn schließlich nicht sehen.

         	Währenddessen sank Mia hinter der geschlossenen Badezimmertür kraftlos zusammen. Es fiel ihr immer schwerer zu begreifen, was hier eigentlich gerade vor sich ging. Irgendetwas in Nikos’ Haltung ihr gegenüber hatte sich verändert, aber es war schwer fassbar, da er sich absolut beherrscht und nüchtern zeigte.

         	Es liegt an mir, entschied Mia. Diese anderen Quellen verfolgten sie immer noch und gaukelten ihr Dinge vor, die gar nicht existierten. Sie versuchte, sich zusammenzureißen, rappelte sich auf und merkte erst jetzt, dass sich die Tür gar nicht abschließen ließ.

         	Als sie sich die Hände wusch, fiel ihr ein, dass ihr dieser seltsame Umstand auch schon auf Nikos’ Anwesen in Hampshire aufgefallen war. Weder in der Tür von Nikos’ Schlafzimmer noch in der, die ins angrenzende Bad führte, hatte es ein Schloss gegeben. Und alle anderen Türen standen stets sperrangelweit offen.

         	Es war, als wollte Nikos sich in seiner nervösen Energie und Rastlosigkeit nicht von geschlossenen Türen behindern lassen, während er seine Wohnsitze durchstreifte wie ein Raubtier sein Revier.

         	Als sie in der offenen Küchentür auftauchte, schnitt er gerade ein saftiges Schinken-Käse-Sandwich mit Salat und Tomaten durch. Mias leerer Magen antwortete auf den köstlichen Duft mit einem hungrigen Knurren. Nikos sah auf und wies mit dem Messer auf einen hohen Barhocker am Tresen. „Setz dich doch“, lud er sie ein.

         	Zögernd trat Mia näher, doch sie war zu hungrig, um sich länger zu zieren.

         	„Trink“, forderte Nikos sie auf und schob ihr ein Glas mit frisch gepresstem Orangensaft hin, zusammen mit einer Hälfte des Sandwiches. „Ich wusste nicht, was du magst oder nicht magst, darum habe ich vorsichtshalber alles drauf getan. Fisch einfach raus, was dir nicht schmeckt.“

         	Mit anderen Worten … gar nichts zu essen, war keine Option, interpretierte Mia. Nicht, dass sie überhaupt vorhatte, ihn zu bekämpfen. Schon gar nicht, wenn sie fast vor Hunger einging.

         	„Ich dachte, du wärst noch in Pusan.“

         	„Ich bin letzte Nacht zurückgeflogen.“ Nikos nahm den pfeifenden Wasserkessel vom Herd und füllte kochendes Wasser in eine Cafetiere aus Glas und Edelstahl, und sofort verbreitete sich das verführerische Aroma frisch gemahlenen Kaffees im Raum.

         	„Weil du herausgefunden hast, dass ich schwanger bin?“ Mia biss herzhaft in ihre Sandwichhälfte.

         	„Selbst ich kann nicht in die Zukunft schauen, agape mou. Du hast es ja selbst erst heute Morgen beim Arzt erfahren. Obwohl …“ Er warf ihr ein schiefes Lächeln zu. „Als Fiona mir von der hartnäckigen Magen-Darm-Verstimmung berichtete, hatte ich eine leise Vorahnung.“

         	Während sie zu Ende kaute, musterte Mia ihn aufmerksam. „Warum solltest du dabei auf einen derartigen Verdacht kommen?“

         	„Weil wir nicht verhütet haben.“

         	Sie runzelte die Stirn. „Und warum hast du nicht verhütet? Hältst du das mit all deinen One-Night-Stands so?“

         	„Nein“, erwiderte er schroff.

         	„Und warum dann bei mir?“

         	„Freudsche Fehlleistung!“, knurrte Nikos, als würde das alles erklären.

         	Doch Mia verstand ihn nicht. „Grazie, für deine besondere Fürsorge!“

         	Nikos sagte nichts, sondern wandte sich einfach wieder seiner Arbeit zu, sodass ihr Ärger und ihre Frustration an seinem breiten Kreuz abprallten. Mia überlegte, womit sie ihn aus der Reserve locken könnte.

         	„Der Geruch von dem starken Kaffee schlägt mir auf den Magen“, behauptete sie und unterdrückte ein zufriedenes Lächeln, als sie Nikos’ besorgtem Blick begegnete. Er stellte die Dunstabzugshaube über dem Herd an, schüttete den Kaffee mit einer lässigen Geste ins Spülbecken, füllte ein Glas mit Mineralwasser aus dem Kühlschrank und setzte sich auf den Barhocker neben ihr.

         	Das war eindeutig zu dicht. Mia legte ihr Sandwich zur Seite und richtete sich steif auf. „Also, wer oder was waren deine anderen Quellen, die dich über jeden meiner Schritte informiert haben?“, fragte sie inquisitorisch.

         	„Sicherheitsdienst“, sagte er knapp, griff nach dem Sandwich und hätte Mia tatsächlich damit gefüttert, wenn sie es ihm nicht hastig abgenommen hätte. „Seit dem Zwischenfall mit Brunel stehst du unter ständiger Bewachung“, fuhr er gelassen fort. „Eine Vorsichtsmaßnahme, die sowohl Oscar als auch ich für unverzichtbar hielten.“

         	„Oscar?“ Mias blaue Augen verdunkelten sich und wirkten wie düstere Gewitterwolken. „Du hast meinem Vater erzählt, was mir passiert ist?“

         	„Ich bin verantwortlich für deine Sicherheit und …“

         	
            „Maledetto!“, brach es aus ihr heraus. „Dich um mich zu kümmern, ist nicht mehr als eine Pflichtübung, die du Oscar aus irgendeinem dubiosen Grund schuldest! Du brauchst es mir nicht immer wieder unter die Nase zu reiben!“

         	„Warum bist du so wütend? Es geschieht doch alles nur zu deinem Besten.“

         	„Auch, mich ohne mein Wissen auszuspionieren?“, fragte sie hitzig. „Ich habe nicht das Geringste bemerkt!“

         	„Natürlich nicht, sonst hätte der Sicherheitsdienst schließlich versagt.“

         	Mia stöhnte frustriert. „Erstattest du Oscar etwa über alles, was ich sage oder tue Bericht?“, wollte sie wissen. „Hast du vielleicht sogar eine Checkliste, auf der du anstreichen kannst, wann ich dem hohen Balfour-Standard und deinen übersteigerten Erwartungen genüge oder mich mal wieder gründlich danebenbenehme?“

         	„Das ist nicht lustig, Mia.“

         	„Ganz meiner Meinung!“

         	Wenn er Oscar tatsächlich so umfassend alles über sie berichtete, hätte er ihn dann nicht auch über die eine Nacht aufklären müssen, die sie zusammen verbracht hatten … und über die Folgen? Allein der Gedanke daran verursachte ihr erneut Übelkeit.

         	„Ich wünschte, ich wäre nie nach England gekommen!“, stieß sie aus übervollem Herzen hervor. „Und ich wünschte, ich hätte dich nie getroffen!“

         	„Für beides ist es zu spät, cara, und bevor du dich noch weiter in Rage redest, will ich dir nur sagen, dass Oscar mich angerufen hat und nicht umgekehrt. Santino D’Lassio ist es zwar gelungen, die Fernsehteams zu überreden, auf eine Ausstrahlung deines Sturzes in den Pool zu verzichten, bei der Presse hatte er leider weniger Glück. Es waren einfach zu viele Paparazzi anwesend. Oscar hat natürlich die Zeitungen gelesen und sich postwendend bei mir gemeldet.“

         	Genau wie Sophie mich angerufen hat, erinnerte sich Mia und spürte, wie sich ihre aufgestellten Stacheln etwas legten.

         	„Gemeinsam haben wir dann entschieden, dass Brunel möglicherweise zu einer echten Plage für dich werden könnte. Also habe ich ein Überwachungsteam engagiert, für den Fall, dass diese Kanalratte dreist genug wäre, sich dir noch einmal zu nähern. Und das war alles, worüber ich mit Oscar gesprochen habe.“

         	„Oh, danke“, murmelte Mia kleinlaut.

         	„Ich will keinen Dank“, wehrte er ab. „Es war eine nötige Vorsichtsmaßnahme, also habe ich das arrangiert. Obwohl … ich habe natürlich nicht erwartet, dass du mit Kats verrückten Freunden durch die Stadt ziehst, sobald ich dir auch nur eine Sekunde den Rücken zuwende.“

         	„Sie sind nicht verrückt, und es war auch nur ein Abend!“, begehrte Mia sofort wieder auf. „Außerdem geht es dich nichts an, mit wem ich mich treffe und was ich in meiner Freizeit unternehme. Du hast mich abgewiesen, schon vergessen?“ Das klang verbittert. „Deinen größten Fehler hast du mich genannt!“

         	„Ganz so krass habe ich mich wohl nicht ausgedrückt“, wandte Nikos steif ein. „Außerdem geschah auch das nur zu deinem Besten.“

         	Sie starrte ihn sekundenlang an, dann seufzte sie und legte das Sandwich, das sie immer noch in der Hand hielt, zurück auf den Teller. „Ich kann das jetzt nicht essen.“

         	Auch Nikos stieß einen tiefen Seufzer aus. „Ist das etwa auch wieder meine Schuld? Na, wenigstens hast du es probiert“, versuchte er einen versöhnlichen Tonfall anzuschlagen. „Ich verspreche auch, kein weiteres Wort zu sagen, wenn du dich … wenn du die Ratschläge des Doktors befolgst, okay?“

         	Natürlich! Hier ging es nicht um sie, sondern um das Baby!

         	Widerwillig griff Mia erneut nach dem Sandwich und biss winzige Häppchen ab. Nikos hielt Wort und schwieg, während sie an dem belegten Baguette knabberte. Als sie es endlich aufgegessen hatte, schob er ihr stumm das halbvolle Glas Orangensaft hin, das Mia nach einem weiteren dramatischen Seufzer folgsam an die Lippen setzte und in einem Zug leerte.

         	„Tulio ist nichts gegen dich“, brummte sie ungnädig, als sie das Glas wieder absetzte.

         	Zu ihrer Überraschung lachte Nikos amüsiert auf. „Langsam beginne ich eine gewisse Schwäche für Tulio zu entwickeln“, gestand er grinsend. „Er scheint mir ein netter Typ zu sein. Ich kann es kaum erwarten, ihn persönlich kennenzulernen, wenn wir deine Tante in der Toskana besuchen.“

         	Misstrauisch studierte Mia seine unbefangene Miene. Was hatte das denn zu bedeuten? Reichte ihm der Einfluss, den er auf ihr Privatleben nahm, etwa nicht aus?

         	„Oh, nein!“, rief sie. „Du wirst dich gefälligst von Zia Giulia fernhalten!“

         	„Warum?“

         	Ja, warum? Vielleicht, weil die Richtung, die ihr Gespräch plötzlich nahm, sie irritierte und beunruhigte? Weil sie gar nicht herausfinden wollte, welche Motivation hinter Nikos’ Äußerung steckte? Mia wusste es selbst nicht.

         	„Weil ich mich schämen würde, dich ihr vorzustellen!“, platzte sie heraus und traf damit bei Nikos offensichtlich einen empfindlichen Nerv. Sie sah, wie die goldenen Fünkchen in seinen Augen erloschen und das dunkle Gesicht zur steinernen Maske wurde.

         	„Zia würde sich meiner genauso schämen“, versuchte sie ihre unbedachten Worte verspätet abzumildern. „Und … und außerdem gibt es gar keinen Grund, warum ihr beiden euch überhaupt treffen solltet.“

         	„Nein“, bestätigte Nikos mit seltsamer Stimme.

         	Die Atmosphäre in der Küche war plötzlich so bedrückt und angespannt, dass Mia am liebsten geflohen wäre. Vorsichtig rutschte sie von dem hohen Barhocker herunter und peilte sehnsüchtig die Tür an.

         	„Wo willst du hin?“

         	„In mein Apartment …“

         	„Es gibt noch eine Menge, worüber wir reden sollten.“

         	Nicht, wenn sie es verhindern konnte! „Ich … ich bin viel zu müde, um noch weiterzureden. Können wir das nicht auf morgen verschieben?“

         	„Dann ist es zu spät. Es gibt Pläne und Entscheidungen, die noch heute getroffen werden müssen.“

         	Hatte sie denn gar keine Rechte? Mia spürte, wie sich Widerstand und Ungeduld in ihr regten. Sie war müde und hatte es satt, bevormundet zu werden!

         	„Was sind das für Pläne?“, fragte sie gereizt. „Ich habe keine, die mich und dich betreffen, und bin auch absolut nicht an deiner Meinung darüber interessiert. Wenn du Probleme hast, dann ertränk sie meinetwegen in einer Flasche Whisky, wie Männer das zu tun pflegen, aber hör endlich auf, unsinnige Spielchen mit mir abzuziehen!“

         	Ihr Temperamentsausbruch überraschte sie selbst, und sekundenlang starrten sie einander nur stumm und feindselig an. Dann milderte sich der Ausdruck auf Nikos’ Gesicht.

         	„Keine Spielchen.“

         	„Also sag, was du zu sagen hast“, forderte Mia, wild entschlossen, sich weder von ihm einwickeln noch bevormunden zu lassen. „Was denkst du, wo das Ganze hier hinführen soll?“

         	„Das kann ich dir sogar ganz genau sagen, cara“, murmelte er grimmig und griff nach ihrer Hand, die sie ihm gleich wieder entzog.

         	„Lass das, und hör auf, mich so … so anzuschauen!“

         	„Wie denn, agape mou?“

         	Er denkt an Sex! fuhr es ihr durch den Sinn, und sie errötete.

         	Ich muss hier raus! war ihr nächster Gedanke.

         	„Komm mir bloß nicht näher“, fauchte sie ihn an und rannte blindlings zur Tür. Dummerweise drehte sie dabei den Kopf nach hinten, um zu sehen, ob Nikos sie verfolgte, und prallte unsanft mit der Schulter gegen den Türrahmen. „Autsch!“

         	Schon war er bei ihr. „Nun schau, was du angerichtet hast“, hielt er ihr vor. „Du bist so aufgeregt und durcheinander, dass du dir noch selbst wehtust. Komm, hier bist du wenigstens sicher“, murmelte er fast zärtlich und zog sie unwiderstehlich in seine Arme.

         	Eine einzige Nacht der Leidenschaft hatte Mia nicht wirklich auf den Schock vorbereiten können, den der unverhoffte Kontakt ihrer Körper – und Nikos’ spürbares Begehren – in ihr auslöste. Als er dann auch noch ihren Po mit seinen Händen umfasste, um sie noch näher an sich zu ziehen, entschlüpfte ihr ein wohliges Aufstöhnen.

         	„Na, wenigstens in einem Punkt sind wir uns einig!“, raunte er ihr heiser und triumphierend ins Ohr.

         	„Absolut nicht“, log Mia dreist und entlockte Nikos damit bereits zum zweiten Mal ein amüsiertes Auflachen. „Und ich werde nicht mit dir ins Bett gehen!“, hielt sie ihm in dem Moment entgegen, in dem er ihr Haar aus der Spange löste, sodass es in weichen, glänzenden Locken über ihren Rücken fiel.

         	„Macht nichts, cara, der Küchenboden ist für mich auch okay“, murmelte er rau und küsste sie auf die Nasenspitze, „oder das Sofa, der Tresen, die Wand … solange du nur in meinen Armen liegst, cara mia.“

         	„U…nd hör sofort auf, Italienisch zu sprechen!“, rief sie in höchster Not aus und klammerte sich doch bebend an ihn.

         	„Ich dachte, dass du besser in deiner Heimatsprache klarkommst, wenn du vor Lust und unerfülltem Begehren zitterst, bambolina“, legte er noch nach. „Da habe ich eine Nacht lang Gelegenheit gehabt, mit dir zusammen italienische Leidenschaft zu studieren, und du willst dich nicht einmal von meinem Lernerfolg überzeugen! Schäm dich, Mia! Diesmal werde ich dich als Grieche lieben, und danach wirst du bedauern, dass du es bisher versäumt hast, meine Heimatsprache zu lernen …“

         	Niemand hatte sie bisher bambolina … Püppchen genannt oder ihr angeboten, sie in verschiedenen Sprachen zu lieben!

         	„Du bist verrückt!“, erklärte sie im Brustton der Überzeugung.

         	Nikos lachte. „Das glaube ich selbst langsam! Willst du dich nicht von mir anstecken lassen, agape mou?“

         	„Aber … wir können das nicht tun!“

         	„Warum nicht?“

         	„Mir … mir ist übel.“

         	„Auch meine Schuld! Verzeih, amore, lass es mich wiedergutmachen.“

         	Plötzlich spürte Mia etwas Hartes in den Kniekehlen, und im nächsten Moment lag sie auch schon rücklings auf Nikos’ Bett. Sie wusste nicht einmal, wie sie dort hingekommen waren!

         	„So ist es gut“, sagte er zufrieden.

         	„Warum tust du das?“, fragte sie ihn mit eindringlichem Blick.

         	In seinen wundervollen nachtschwarzen Augen tanzten wieder unzählige goldene Pünktchen. „Weil du mich überwältigst, cara, selbst, wenn du dich für mich schämst. Und jetzt werde ich dich bis zum Wahnsinn lieben, bevor ich dich irgendwohin verschleppe und heirate.“

         	
            Heirat? Hatte er wirklich gerade Heiraten gesagt?

         	„Ich werde dich nicht heiraten!“, stieß sie spontan hervor. „Niemals!“

         	Sein Blick ruhte auf ihren weichen Lippen, die ihm – im zornigen Protest geschürzt – noch herausfordernder und begehrenswerter erschienen als sonst. Was immer Mia noch hatte sagen wollen, erstickte Nikos mit einem hungrigen, nicht enden wollenden Kuss.

         	Sie hätte sich dagegen wehren müssen. Aber wie, wenn ihr verräterischer Körper sie so schmählich im Stich ließ? Mia wusste nicht, wie sie überhaupt in diese Situation hatte geraten können. Erst stritten sie sich, dann aßen sie zusammen, und jetzt lagen sie auf Nikos’ Bett und liebten sich mit einer fast verzweifelten Leidenschaft, die sie eins werden ließ auf dem Weg zu einer Ekstase, wie Mia sie nicht in ihren kühnsten Träumen erlebt oder sich auch nur hatte vorstellen können …

         Und was nun? fragte sich Mia, als sie später zusammengerollt auf ihrer Bettseite lag und darauf wartete, dass sich ihr Herzschlag wieder beruhigte, während Nikos unruhig im Zimmer auf und ab ging.

         	Würde sie gleich die zweite seelische Ohrfeige und brutale Zurückweisung einstecken müssen, falls sie immer noch unsinnige romantische Träume hegte, nur weil es Nikos Theakis gefallen hatte, sie erneut in sein Bett einzuladen? Oder würde er ihr womöglich einen weiteren grimmigen Antrag machen, um das Geschehene wenigstens vor den Augen der Welt in Ordnung zu bringen?

         	Nikos hatte sich bereits geduscht, sah aber bisher offenbar keine Notwendigkeit, sich auch wieder anzuziehen. Das knappe weiße Frotteetuch, das er sich um die schmalen Hüften gebunden hatte, betonte den dunklen Bronzeton seiner Haut und bot Mia einen faszinierenden Blick auf seinen durchtrainierten Körper.

         	„Wenn du dich ausgeruht hast, musst du rüber in dein Apartment gehen und deine Tasche packen“, sprach er sie plötzlich unerwartet an.

         	„Warum? Wo soll ich denn hin?“

         	„Nach Athen. Es wird Zeit, dass du etwas von meiner Heimat kennenlernst.“

         	Und das war alles? Kein „lass dich in die Stadt chauffieren und besorg dir ein Hochzeitskleid“? Keine weitere Silbe zu dem mehr als unkonventionell vorgetragenen Heiratsantrag? Mia kniff die Augen zusammen und betrachtete sinnend den Mann, der fast so etwas wie ihr Verlobter hätte sein können.

         	Als würde Nikos ihren intensiven Blick spüren, wandte er sich plötzlich um und lächelte ihr zu. „Du siehst wie eine betörende goldene Katze aus, wie du da auf meinem Bett liegst“, stellte er zufrieden fest.

         	Mias Herz machte einen verrückten kleinen Sprung. „Ich habe aber schwarzes Haar.“

         	„Ich rede nicht von deinem Haar, agape mou …“ Beziehungsvoll ließ er seinen begehrlichen Blick über ihren schlanken Körper gleiten, dessen seidige Haut tatsächlich einen warmen Goldschimmer aufwies. Erst jetzt wurde Mia bewusst, dass sie sich ihm die ganze Zeit über nackt präsentierte, ohne auch nur einen Anflug von Verlegenheit oder Scham zu spüren.

         	Über die verspätete Röte, die sich in ihre Wangen schlich, während sie ihre Blöße mit dem zerwühlten Leinenlaken bedeckte, musste Nikos lachen. „Oh, nein, mein Kätzchen, für das, was du von mir willst, haben wir leider keine Zeit mehr“, zog er sie auf. „Dir bleibt nur noch eine Stunde, um dich fertig zu machen und zu packen, bevor es losgeht.“ Ohne auf Mias Protest zu hören, ging er zum Schrank und nahm einen dunklen Anzug heraus. „Und vergiss deine Geburtsurkunde nicht“, rief er ihr zu, ohne sich umzudrehen. „Du hast sie doch hoffentlich hier?“

         	„Ja, ich bewahre sie zusammen mit meinem Pass auf“, antwortete Mia automatisch und immer noch wie paralysiert. „Aber wofür brauche ich sie denn?“

         	„Für die Heiratslizenz. Wir werden nächste Woche in Athen heiraten. Petros kümmert sich bereits um alles Notwendige.“

      

   
      
         10. KAPITEL

         „Hör auf zu schmollen.“

         	„Ich habe dir bereits mehrfach gesagt, dass ich nicht schmolle“, presste Mia hinter zusammengebissenen Zähnen hervor und war nur froh über das schalldichte Fenster, das den Fond von der Fahrerkabine trennte.

         	„Dann schau mich an.“

         	Mia tat wie ihr geheißen und bereute es sofort. Warum musste Nikos nur so verflixt sexy sein? Wie sollte sie ihn weiter bekämpfen, wenn ihr Herz verrücktspielte, sobald sich ihre Blicke auch nur begegneten?

         	„Nun …“, sagte sie rau, „jetzt sehe ich dich an. Also sag, was du zu sagen hast, damit ich mich wieder wegdrehen kann.“

         	„Warum?“, fragte er herausfordernd. „Gefällt dir etwa nicht, was du siehst?“

         	Daraufhin verschränkte sie die Arme vor der Brust und schwieg verbissen. Dieses Spiel zelebrierten Nikos und sie, seit sie London verlassen hatten. Momentan chauffierte eine schwere Limousine sie durch Athen, um in irgendeinem angesagten Restaurant zu dinieren, obwohl Mia sich viel lieber in Nikos’ Luxusapartment in dem eleganten Gästezimmer eingeschlossen hätte, das er ihr zugewiesen hatte.

         	Nur, wie schon in seinen anderen Behausungen, gab es auch hier keine Schlösser in der Tür. Mia hatte vor Wut und Empörung geschäumt, als sie es entdeckte. Dennoch hatten sie sich beide gleich nach der Ankunft in ihre privaten Schlafzimmer zurückgezogen und dort ausgeharrt, bis es Zeit war, zum Dinner zu fahren.

         	Es ging immer noch um diese leidige Sache mit der Heirat. Nikos weigerte sich, ein Nein als Antwort zu akzeptieren, und Mia beharrte darauf, seinen Antrag rundheraus abzulehnen.

         	„Willst du mir nicht endlich sagen, warum du dich in dieser Sache so stur anstellst?“, fragte er sie nicht zum ersten Mal.

         	Obwohl sie ihm mindestens ein Dutzend Gründe hätte nennen können, gab es nur einen, den sie bereit war, ihm in zwei Worten mitzuteilen. „Lois Mansell.“

         	Gespannt wartete sie darauf, wie er jetzt ins Stottern geraten und versuchen würde, sich herausreden. Doch Nikos tat nichts dergleichen.

         	„Was ist mit ihr? Sie hat doch gar nichts damit zu tun.“

         	„Das sehen die Klatschgazetten aber anders!“

         	„Du kennst doch die Presseleute, cara. Sie lügen, oder zumindest verdrehen sie gern die Wahrheit.“

         	„Ich habe selbst das Foto gesehen, auf dem ihr gemeinsam den Nachtclub verlasst und sie wie eine Klette an deinem Hals hängt!“, rief sie.

         	„Ich habe sie von dort direkt nach Hause gebracht und nicht mit ihr geschlafen.“

         	Mia lachte spröde. „Stimmt, du hast einfach nur Sex, wie du selbst sagst, und schläfst nie mit einer deiner Geliebten, nicht wahr, Nikos? So viel Nähe verträgst du gar nicht.“

         	Auch nicht mit mir, dachte sie traurig und sah wieder die leere Bettseite vor sich, die sie beide Male vorgefunden hatte, als sie nach ihrem leidenschaftlichen Liebesspiel aus dem Schlaf der Erschöpfung erwacht war.

         	Natürlich hatte sie ihn mit ihrer letzten Bemerkung treffen wollen, doch als sie einen schnellen Blick auf Nikos’ starres Profil warf, wusste Mia, dass sie zu weit gegangen war. Ihr Herz klopfte schmerzhaft, doch sie fühlte sich selbst so verletzt durch seine rücksichtslose Art und Bevormundung, dass sie einfach nicht klein beigeben konnte.

         	„Was ist? Diesmal keine Antwort parat?“, fragte sie schnippisch, „… keine Retourkutsche, um mich auf meinen Platz zu verweisen?“

         	„Nein.“

         	„Na gut, dann siehst du vielleicht endlich ein, dass du und ich nicht die gleiche Vorstellung haben, was eine Heirat betrifft.“

         	„Du trägst mein Kind unter deinem Herzen“, sagte er hart. „Da geht es nicht um Einsichten, Tagträume oder persönliche Empfindlichkeiten, sondern einzig und allein um Schadensbegrenzung.“

         	
            Schadensbegrenzung?
         

         	Mia hatte das Gefühl, einen Fausthieb in den Magen bekommen zu haben und schnappte unwillkürlich nach Luft. „Und du wunderst dich, dass ich Nein sage, wenn du mir mit einem … einem derart kalten und brutalen Statement kommst?“

         	„Ich versuche nur praktisch zu denken.“

         	„So wie bei deinen Schlafarrangements?“, konnte sie sich nicht verkneifen darauf zu antworten. „Erst schwängerst du mich, dann erwartest du von mir, dass ich dich heirate, weigerst dich aber, im gleichen Bett mit mir zu schlafen. Ich nehme an, dass du einfach keine Lust hast, auf dein bisheriges Junggesellenleben zu verzichten, während ich zu Hause hocken und immer fetter werden soll!“ Jetzt hatte sie sich richtig in Rage geredet.

         	Nikos wandte sich Mia zu und sah ihr direkt in die Augen. „Was willst du wirklich, Mia?“

         	Einen Mann, der mich heiraten möchte, weil er ohne mich nicht leben kann! hätte sie ihm am liebsten ins Gesicht geschrien, doch das wagte sie natürlich nicht.

         	„Einen Mann, der eine Heirat nicht als Schadensbegrenzung ansieht“, erwiderte sie. „Ich gehe lieber nach Italien zurück und ziehe mein Kind allein auf, als dass ich mein Leben an so einen kalten Zyniker wegwerfe.“

         	„Unser Kind!“, korrigierte Nikos sie eisig. „Und du gehst nirgendwo hin, ohne meinen Ring an deinem Finger. Ich werde mein Kind selbst großziehen, Mia, und lasse mich ganz gewiss nicht von deinen … deinen verrückten Vorbehalten bezüglich meiner … Qualitäten daran hindern!“

         	Gegen Ende war seine Stimme immer lauter und rauer geworden, sodass Mia ihm einen erschreckten Seitenblick zuwarf. Was redete Nikos da überhaupt? Es ging doch nicht um irgendwelche Qualitäten, sondern …

         	„Können wir nicht einfach umdrehen?“, fragte sie mit erstickter Stimme. „Ich bekomme bestimmt keinen einzigen Bissen herunter.“

         	„Du bist wirklich schwer zufriedenzustellen mit deinen verdammt hohen Ansprüchen …“

         	„Ich kann nicht glauben, dass du das gesagt hast!“, stieß sie schockiert hervor. „Ich habe nie etwas von dir verlangt und dich keinen Cent gekostet! Nicht einmal das Apartment, das ich in London bewohne. Es gehört zu deinem Penthouse und stand ohnehin leer, also …“

         	„So meinte ich das doch gar nicht“, versuchte Nikos sie zu beschwichtigen.

         	„Halt endlich den Mund!“ Sie kreischte fast. „Weißt du was, Nikos? Du bist ein arroganter, selbstsüchtiger … Geizhals!“ Fast wäre sie über das letzte Wort gestolpert, weil sie nicht genau wusste, wie man es in korrektem Englisch aussprach.

         	„Okay, ich gebe zu, dass ich mich … von dir angezogen gefühlt habe – das kann passieren! Und du hast geruht, dir zu nehmen, was sich dir bot – Grazie tanto! Heißen Dank für deine Herablassung! Aber was hat es dich denn im Endeffekt gekostet? Doch nicht mehr als ein Dinner und ein paar Stunden, in denen ich wie ein Wasserfall gesprudelt und dich dabei wahrscheinlich zu Tode gelangweilt habe. Gefolgt von einer noblen Party und ein bisschen Vergnügen in deinem Bett, bevor du mich eiskalt abserviert und rausgeworfen hast! Wenn du das mit hohen Ansprüchen meinst, dann … dann …“

         	Sie war regelrecht sprachlos vor Wut und Empörung.

         	„Kein Wunder, dass man sagt: Ich fürchte die Griechen, auch wenn sie Geschenke bringen!“, fügte sie noch vernichtend hinzu, bevor sie sich wieder hinter ihren verschränkten Armen verschanzte.

         	„Bist du endlich fertig?“, stieß ihr griechischer Liebhaber zwischen zusammengebissenen Zähnen wütend hervor. „Wenn ja, dann kann ich vielleicht zu Ende bringen, was ich sagen wollte, bevor du mir an die Gurgel gesprungen bist. Ja? Si?“, fragte er mit triefendem Sarkasmus in der dunklen Stimme. „Also: Mit deinen verdammt hohen Ansprüchen, was zwischenmenschliche Gefühle betrifft, habe ich sagen wollen, mehr nicht … du Dorn in meinem Fleisch!“

         	„Vergiss nicht naiv und kindisch!“, fügte sie hinzu.

         	Glücklicherweise erreichten sie in diesem Moment endlich ihr Ziel.

         	Ohne ein weiteres Wort riss Nikos die Wagentür auf, stieg aus und wies seinen Chauffeur an, hinterm Steuer sitzen zu bleiben. Mia rutschte tiefer in den weichen Ledersitz, schob die Unterlippe vor und wartete darauf, dass er um die Limousine herumkam, um ihr die Wagentür zu öffnen. Sie hätte auch allein aussteigen können, aber das widerstrebte ihr, da sie ohnehin lieber sonst wo gewesen wäre.

         	Nikos riss die Tür auf. „Komm schon“, forderte er grob, „aber lass dein verdammtes Temperament im Auto!“

         	Sie ignorierte die alberne Bemerkung, warf ihr Haar zurück, stieg ohne seine Hilfe aus und stakte in ihren mörderischen High Heels auf das hell erleuchtete Restaurant zu. Der Besitzer nahm sie persönlich in Empfang und führte sie zum besten Tisch. Sie hatten noch nicht Platz genommen, da flog die Tür auf, und eine Gruppe lachender, schwatzender Menschen strömte herein. Instinktiv drehte Mia sich um und erstarrte.

         	Nikos erging es nicht anders. Nein! dachte er und fühlte, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte, das konnte einfach nicht sein! Was für ein verdammter Zufall …

         	„Komm, lass uns gehen“, sagte er rau, umfasste Mias Hand und zog sie schützend an seine Seite.

         	„Nein.“ Obwohl Mia das Gefühl hatte, den Boden unter den Füßen zu verlieren, blieb sie wie angewurzelt stehen, lehnte sich aber leicht gegen die solide Schulter dicht an ihrer Seite. Doch diesmal war es nicht Nikos’ Nähe, die sie zittern ließ …

         	Gabriella.

         	Ihre leibliche Mutter war hier, in dieser Stadt, in diesem Lokal … keine drei Meter von ihr entfernt. Mias Herz begann, einen verrückten Tanz aufzuführen. Nikos versuchte, sie mit seinem breiten Kreuz vor den Blicken der anderen abzuschotten, doch sie schob ihn zur Seite.

         	„Ich will mit ihr sprechen.“

         	„Nein, Mia, nicht.“ Er klang fast flehend.

         	Doch sie hatte sich schon von ihm losgemacht und ging leicht schwankend auf die lustige Truppe zu, bis sich ihr ein hochgewachsener Mann in den Weg stellte.

         	Mario Mattea, der Mann ihrer Mutter, war für seine sechzig Jahre außerordentlich attraktiv. Ohne Mia aus den Augen zu lassen, berührte er sanft den Arm seiner Frau, um sie auf sich aufmerksam zu machen. „Gabriella“, murmelte er leise und mit einem warnenden Unterton.

         	Gabriella Mattea wandte den perfekt frisierten dunklen Kopf und schaute in das blasse Gesicht ihrer Tochter, die sie vor zehn Jahren das letzte Mal gesehen hatte. Schweigen lag wie eine erstickende Decke über den beiden Frauen. Mias Herz klopfte zum Zerspringen, und fast schmerzhaft spürte sie auch die Anspannung von Mario Mattea und Nikos, die ebenfalls kein Wort hervorbrachten.

         	Plötzlich fühlte sie sich so winzig, schutzlos und verletzbar wie als kleines Kind.

         	
            „Ciao, M…mama“, wisperte sie mit dünner Stimme.

         	Aus Augen, so starr und kalt wie schwarze Glasmurmeln, musterte ihre Mutter sie von Kopf bis Fuß, bevor sie sich mit einem Schulterzucken abwandte. Inzwischen war es um sie herum totenstill geworden.

         	„Hallo, Nikos“, sagte Mario Mattea schließlich. „Ich … wir haben nicht erwartet, dich hier zu sehen, aber …“

         	„Entschuldige uns“, unterbrach Nikos ihn kalt, legte den Arm um Mias bebende Schultern und geleitete sie zur Tür, die der Restaurantbesitzer mit einem um Verständnis heischenden Lächeln aufhielt, wobei er unablässig Entschuldigungen vor sich hinmurmelte.

         	Mario Mattea folgte ihnen nach draußen. „Nikos, bitte lass mich erklären …“, bat er. „Meine Frau …“

         	„Spar dir deine Erklärungen“, wies Nikos ihn zurück. „Diese unschöne Szene ist einzig und allein darauf zurückzuführen, dass du Gabriella vor langer Zeit ein Ultimatum gestellt hast. Sie hat dich, dein Geld und deinen Lebensstil gewählt und dafür das Kostbarste verschmäht, was sie hatte – ihre kleine Tochter. Es ist geschehen, weil deine Frau herzlos ist und eine seelenlose Ehe der Mutterschaft vorgezogen hat! Mia ist weit besser dran, wenn sie weder mit ihr noch mit dir je wieder in Berührung kommt.“

         	Mit jedem Wort von Nikos hatte sich Mario Matteas Gesicht mehr verfinstert. „Weil sie jetzt eine Balfour ist, willst du sagen?“, fragte er gehässig.

         	Da zog Nikos Mia noch dichter an sich heran. „Nein, weil sie mich hat.“

         	Auf dem Parkplatz öffnete Nikos die Tür zum Fond und half Mia beim Einsteigen. Als er nicht gleich darauf zu ihr in die Limousine stieg, wandte sie den Kopf und sah die beiden Männer hitzig und mit finsteren Mienen diskutieren. Rasch schaute Mia wieder weg und verschränkte die zitternden Finger im Schoß.

         	Was für ein absurder Zufall! Nach zehn Jahren ausgerechnet in Athen auf Gabriella zu treffen! Wie oft hatte sie sich ihr Wiedersehen ausgemalt, und nun das …

         	Aber Nikos hatte recht, wer brauchte schon so eine Mutter?

         	Mia zuckte zusammen, als er mit einem Ruck die Tür öffnete, sich neben sie setzte und an die Scheibe klopfte, um dem Chauffeur das Zeichen zur Abfahrt zu geben. Dabei vermied er jeden Augenkontakt mit ihr.

         	Denn er brachte es einfach nicht fertig, sie anzuschauen. Noch nicht! Erst musste er sich über etwas im Klaren werden, was er zu Mario gesagt hatte und das ihn einfach nicht losließ. Eine seelenlose Ehe hatte er Gabriella und ihrem Mann vorgeworfen. Aber bot er Mia nicht genau dasselbe an?

         	Innerlich schauderte Nikos vor Unbehagen. Dieses wundervolle Geschöpf neben ihm besaß weit mehr Integrität und Herz als ihre lausige Mutter, indem sie seinen Antrag ablehnte. Wenn Gabriella diese Größe aufgebracht hätte, wären ihr möglicherweise sogar ihre Tochter und ihr Mann erhalten geblieben.

         	Und was gewann Mia, wenn sie ihn heiratete? Nicht mehr, als er ihr zu geben gewillt war, lautete die traurige Antwort. Und das erwies sich im kalten Licht der Realität als nichts – abgesehen von seiner neuen Einsicht.

         	Dabei hätte er vor ihr auf die Knie fallen müssen, um ihr dafür zu danken, dass sie bereit war, einen kalten, seelenlosen Bastard wie ihn zu lieben.

         	
            Liebe …
         

         	Das Wort allein traf ihn wie ein Schock. Und noch viel mehr die Erkenntnis, dass Mia ihn liebte. Sie hatte es ihm auf tausendundeine Art gezeigt, ohne es auszusprechen, aber er war zu blind gewesen. Und er verdiente ihre Liebe nicht.

         	„Du kennst ihn.“

         	Nikos schreckte aus seiner Versunkenheit auf. „Wie bitte?“

         	„Du kennst Mario Mattea.“ Das war eine nüchterne Feststellung. „Warum hast du es mir nicht erzählt?“

         	„Unsere Bekanntschaft ist rein geschäftlicher Natur“, erwiderte er zurückhaltend.

         	„Hast du Gabriella vorher schon einmal getroffen?“

         	„Nein.“ Sonst hätte er die eiskalte Hexe auf den ersten Blick wiedererkannt und Mia so vielleicht die grausame Begegnung mit ihrer Mutter ersparen können! „Mattea ist in Athen, um mit wichtigen Finanziers zu verhandeln, weil auch sein Rennstall von der allgemeinen Automobilkrise betroffen ist.“

         	„Bist du einer dieser Finanziers?“, fragte Mia hellsichtig.

         	„Ja.“

         	„Und? Wirst du ihm helfen?“

         	„Was denkst du?“, fragte er in so kaltem Ton zurück, dass Mia zusammenzuckte. Und die Antwort las sie in seinem kompromisslosen Blick. Er würde es nicht tun. „Meinetwegen …“

         	„Ja, deinetwegen.“ Und das war die verdammte Wahrheit.

         	„Aber man wird mich dafür verantwortlich machen und …“

         	„Mattea und seine Frau hätten es sich eben vorher überlegen sollen, meine zukünftige Frau in aller Öffentlichkeit zu demütigen“, erklärte er hart.

         	„Ich bin nicht deine zukünftige Frau!“

         	„Nein, und was willst du denn sein?“, fragte Nikos scharf. „Der nächste Balfour-Skandal?“

         	Falsche Frage! Das wusste er in dem Moment, als sie heraus war.

         	„Ich bin keine Balfour und auch keine Bianchi! Ich hasse beide Namen!“

         	„Dann gib endlich nach und werde eine Theakis …“

         	Inzwischen war Mia mit ihren Nerven am Ende. „Damit du mich nach Belieben schikanieren und wie einen unwillkommenen Eindringling behandeln kannst?“, schluchzte sie. „Heute bin ich für dich noch ein bedauernswertes Opfer, aber morgen vielleicht schon ein Klotz an deinem Bein. Ich weiß genau, wie so etwas läuft! Gabriella hat mich meiner Tante übergeben und ist einfach gegangen. Bis ich zehn wurde, hat sie uns wenigstens noch einmal pro Jahr besucht. Das hörte auf, als ich sie fragte, ob sie nur komme, um Zia Giulia Geld für meinen Unterhalt zu geben. Danach kam das Geld per Postanweisung.“

         	„Sie ist ein widerliches Biest!“, stieß Nikos hervor.

         	
            „Si. Oscar war da schon subtiler“, fuhr Mia bitter fort. „Er hat mir wenigstens erlaubt, mich als Haushälterin in der Küche zu verstecken und …“

         	„Er wollte Lillian beschützen.“

         	„Glaubst du, ich wüsste das nicht? Und denkst du, ich werfe ihm vor, dass er die Gefühle seiner todkranken Frau über meine gestellt hat? Trotzdem … so schnell, wie er versucht hat, mich loszuwerden …“

         	„Er wollte, dass du lernst …“

         	„Ich weiß, dass ich lerne, mich wie eine echte Balfour zu verhalten oder ganz wegzubleiben“, ergänzte sie müde. „Nun, er kann sich gratulieren, ich habe gar nicht den Wunsch, zur Familie Balfour zu gehören. Sie sind nicht meine Art von Menschen … und du bist es auch nicht. Oscar sagt, er möchte, dass ich lerne, integer zu sein. Endlich habe ich begriffen, was das bedeutet, obwohl ich nicht weiß, ob er es so meinte. Für mich heißt das, einfach nur ich selbst zu sein. Er denkt dabei wahrscheinlich an die richtige Kleidung, den richtigen Umgang, die richtige Eheschließung. Für mich heißt das, es ist höchste Zeit zu gehen und meinen eigenen Weg zu finden.“

         	Da sie inzwischen bei seinem Apartmenthaus angekommen waren, zwang sich Nikos, den Mund zu halten, bis sie endlich allein waren und die Tür hinter sich geschlossen hatten.

         	„Mir ist verdammt egal, was Oscar denkt!“, blaffte er dann und reizte Mia damit zum Lachen.

         	„Lügner“, sagte sie fast nachsichtig. „Mit deiner Schadensbegrenzung hast du dich längst verraten.“

         	Es traf ihn wie ein Messerstich aus dem Hinterhalt, den er nicht erwartet hatte. Und so gab es auch nichts, womit er sich verteidigen konnte.

         	„Mia …“, bat er heiser und hilflos, doch sie war bereits gegangen.

         	Erst in ihrem Schlafzimmer holte er sie ein, fasste sie bei den Schultern und drehte sie zu sich herum. „Du hast recht. Das mit der Schadensbegrenzung war nicht nur unbedacht, sondern grausam und ist absolut nicht zu entschuldigen. Aber du hast mich mit deiner Weigerung, meinen Antrag anzunehmen, auch fast in den Wahnsinn getrieben. Nur zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, warum ich so empfand.“

         	„Das musst du mir erklären“, entgegnete sie steif und sehr zurückhaltend.

         	Nikos schaute hilflos um sich, dann führte er sie zum Bett hinüber, drückte sie auf die Kante nieder, setzte sich neben sie und nahm ihre Hand in seine. „Es ist keine sehr schöne Geschichte, aber ich will sie dir erzählen, damit du besser begreifst …“

         	Er sprach so leise, und seine Stimme klang so brüchig, dass Mia sich vorbeugen musste, um ihn überhaupt zu verstehen. Dies war ein Nikos, den sie noch gar nicht kannte, und er machte ihr Angst. Still wartete sie ab, was kommen würde.

         	„Du denkst sicher, ich wäre mit einem Silberlöffel im Mund geboren worden …“

         	„Bist du das nicht?“

         	Heftig schüttelte er den Kopf. „Du bist nicht die Einzige, der – was ihre Eltern betrifft – kein besonders glückliches Schicksal vergönnt war, agape mou. Mein Leben war die Hölle, und das ist wahrlich nicht übertrieben …“ Er stockte und schien sich zum Weiterreden zwingen zu müssen.

         	„Ich bin hier geboren und aufgewachsen. Aber nicht da, wo wir jetzt sitzen, sondern am Rand der Stadt … in den Slums von Athen. In den ersten sechs Jahren dachte ich, es sei normal, in einem Schlafzimmerschrank zu schlafen. Meine Eltern schlossen mich immer wieder dort ein, weil sie nicht wollten, dass ich meine Mutter bei der Ausübung ihres Berufs störte oder behinderte. Sie arbeitete als Prostituierte, und mein Erzeuger war ihr Zuhälter …“

         	Dieses Geständnis schockierte Mia so, dass sie automatisch dichter an Nikos heranrückte. Er wehrte sie nicht ab.

         	„Wenn ich ein Geräusch machte, wurde ich geschlagen“, fuhr er fort.

         	„Oh, Nikos, nein …“

         	„Sie waren beide heroinabhängig“, sagte er wie zur Entschuldigung. „Manchmal waren sie so zugedröhnt, dass sie tagelang vergaßen, mich aus dem verdammten Schrank zu befreien. Ich habe immer noch Albträume vom Eingesperrtsein in der muffigen Dunkelheit. Versuch nur eine Nacht, mit mir im selben Bett zu schlafen, cara, und du wirst wissen, was ich meine. Ich ertrage keine engen Räume, und Schlösser und abgeschlossene Türen lassen mich in Panik geraten. Nicht weinen, agape mou“, bat er und zog Mia an sich, „hör einfach nur zu, damit du verstehst. Ich habe noch niemandem davon erzählt, weißt du?“

         	„Es … es tut mir so leid …“

         	„Schon gut. Als ich neun war, hat mich einer ihrer … Klienten entdeckt und gedacht, er könne sich auch ein wenig Spaß auf meine Kosten genehmigen. Ich bin weggerannt und nie wieder zurückgekehrt. Die Polizei hat mich aufgegriffen und den Sozialbehörden übergeben. Niemals in meinem Leben war ich glücklicher …“

         	„Nikos …“

         	Er hörte sie gar nicht. „Zum ersten Mal im Leben hatte ich ein eigenes Bett und bekam regelmäßige Mahlzeiten. Und was das Allerwichtigste war, ich fühlte mich sicher. Aus lauter Angst, zu meinen Eltern zurückgeschickt zu werden, entwickelte ich mich zum Musterknaben, war gut in der Schule und lernte schnell. Als ich dreizehn war, beschuldigte man mich, Essen aus der Küche gestohlen zu haben. Das Personal schlug mich, um ein Geständnis zu erpressen, doch ich hatte nichts getan und wehrte mich. Prompt fand ich mich auf der Straße wieder und schwor, dass niemand je wieder Hand an mich legen würde …“

         	„Nikos …“, wiederholte Mia tränenüberströmt.

         	„Warte … von da ab galt ich als Problemfall, kämpfte gegen alles und jeden, wurde in Schlägereien verwickelt, beging kleinere Diebstähle und vermisste gleichzeitig schmerzlich die Schule und ein geregeltes Leben. Also stellte ich mich selbst den Behörden und landete im Knast. Es war kein Zuckerschlecken, aber ich durfte wieder lernen und war zufrieden. Nur dem Schwur treu zu bleiben, mich nie mehr von jemand schlagen zu lassen, war schwer durchzuhalten. Mit sechzehn habe ich dem Gefängnis den Rücken gekehrt und nie wieder zurückgeschaut.“

         	Sekundenlang herrschte tiefe Stille.

         	„Und was ist mit deinen Eltern geschehen?“, fragte Mia leise.

         	„Sie starben beide an verunreinigtem Heroin, als ich vierzehn war. Aber das habe ich erst später und eher durch Zufall erfahren.“

         	„Ich …“

         	„Kein Mitleid, bitte Mia, darum geht es mir nicht. Ich will dir nur erklären, warum ich dir nicht sagen kann, ob ich dich liebe oder nicht.“

         	Da Mia längst klar war, dass einzig und allein tiefe und aufrichtige Liebe diesen harten, starken Mann dazu bringen konnte, ihr die grausame Geschichte seines Lebens zu gestehen, fühlte sie sich diesmal nicht zurückgewiesen, sondern lächelte.

         	„Im Gegensatz zu dir bin ich mir ganz sicher, dass ich dich liebe, amore“, gestand sie leise. „Also können wir doch zusammen daran arbeiten, denkst du nicht?“

         	Diese schlichte Frage verblüffte und überwältigte Nikos. „Einfach so?“

         	
            „Si.“ Mia nickte heftig. „Aber jetzt verrate mir noch, an welchem Punkt Oscar in dein Leben trat.“

         	Zum ersten Mal lachte Nikos wieder. „Oh, damals war ich noch ein ziemlicher Abzocker! Ich sah nicht gerade schlecht aus, hatte Witz und Verstand, war arrogant und absolut von mir selbst überzeugt – viel mehr, als es mir guttat. Ich sammelte die Krumen vom Tisch der Reichen auf, lernte ihre Schliche, um selbst an das große Geld zu kommen, und war schon verdammt erfolgreich, als ich Oscar zum ersten Mal über den Weg lief. Natürlich habe ich versucht, auch ihn auszutricksen, musste aber rasch erkennen, dass ich in ihm meinen Meister gefunden hatte.“

         	Wieder lachte Nikos und küsste Mia unvermittelt aufs Haar. „Der alte Fuchs fütterte mein Ego, horchte mich nebenbei aus, und ehe ich wusste, wie mir geschah, hing ich an seinem Haken.“

         	Plötzlich wurde Nikos’ Gesicht ganz weich. „Irgendetwas muss er in mir gesehen haben, das niemand zuvor entdeckt hatte und das ihm gefiel. Anstatt mich wegen meiner Dreistigkeit bloßzustellen, bot er mir an, mir das Millionärsspiel von der richtigen Seite des Gesetzes aus beizubringen. Er war mein Lebensretter, mein Mentor und wurde mit der Zeit ein väterlicher Freund für mich, dem ich wahrlich eine Menge verdanke und schulde. Und ihm liegt sehr viel an dir, das kannst du mir glauben.“

         	Mia errötete. „Du darfst meine Worte von eben nicht ernst nehmen. Ich war einfach wütend und verletzt. Ich hasse weder meinen Vater noch meine Mutter. Oscar war wirklich gut zu mir, obwohl ihm mein plötzliches Auftauchen eine Menge Ärger beschert hat.“

         	„Für den du nicht verantwortlich bist, cara“, erinnerte Nikos sie.

         	„Genau das hat er auch gesagt. Aber dass er dich quasi erpresst hat, dich um mich zu kümmern …“

         	„Unterschätze deinen Vater niemals, agape mou“, bat Nikos ernst. „Oscar setzt nie einen seiner Pläne in Gang, wenn er sich nicht ganz sicher über den Ausgang ist.“

         	Ihre Augen weiteten sich. „Jetzt redest du von mir und dir, nicht wahr? Was plant er denn für dich und mich?“

         	Nikos lachte wie befreit auf. „Der alte, schlaue Fuchs! Dass ich es nicht gleich bemerkt habe! Er hat dich mir jeden Tag auf die eine oder andere Weise in den Weg geschubst. Forderte mich mit Machosprüchen heraus, appellierte an meine Beschützerinstinkte, versuchte meine Eifersucht zu wecken und dirigierte mich damit ganz subtil in die Richtung, in die er mich haben wollte.“

         	„Und die wäre?“

         	„Na, ins Land der Spitzenschleier und Hochzeitsglocken“, erklärte Nikos heiter. „Aber ohne die unvorhersehbare Babyüberraschung hätte ich ihn natürlich eiskalt abserviert“, versuchte er sein Gesicht zu wahren.

         	„Daran war ich ja wohl mindestens so beteiligt wie du“, bremste Mia seinen Höhenflug. Lächelnd sahen sie einander an. „Wenn du schlau bist, Nikos Theakis, dann nimmst du mich ganz fest in die Arme und lässt mich nie wieder los“, empfahl sie ihrem Liebsten, „denn ich weiß genau, was du brauchst.“

         	„Und das wäre?“

         	„Ein, zwei Nächte, in denen du entspannt und ruhig an meiner Seite schläfst. Ich werde deinen Schlaf bewachen. Mit offenen Türen ohne Schlösser kann ich leben, aber keinesfalls akzeptiere ich getrennte Schlafzimmer!“

         	Im nächsten Moment küsste Nikos die Mutter seines Kindes mit verzehrender Leidenschaft.

         	„Ich liebe dich, Nikos Theakis“, verkündete Mia etwas atemlos, sobald sie wieder Luft bekam.

         	„Hör nie auf damit, agape mou“, bat er mit unsicherer Stimme. „Ich bin kurz davor, jeden Schutzwall einzureißen, der mich daran hindern könnte, dir auch meine Liebe zu gestehen.“

         	
            Er hatte es gesagt! Fast jedenfalls. Mia lachte entzückt, schlang die Arme um Nikos und zog ihn mit sich aufs Bett hinunter. „Und bis es so weit ist, zeigst du sie mir einfach …“, gurrte sie verführerisch.

         	Das war eine Einladung, der er unmöglich widerstehen konnte.

         – ENDE –
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Dbricf an seine Tiechter

Meine geliebten Midchen,

die Intrigen und Skandale der letzten Zeit haben mir die Augen
edffnet und mich an unser altes Familienmotto erinnert: Validus,
Superbus et Fidelis — miichtig, stolz und treu.

Unschiitzbar kostbare Werte, die in den acht Balfour-Familientu-
‘genden festgehalten sind. Ich will nach den fiir unsere Familie er-
schiitternden Ereignissen diese Qualitiiten nicht nur in mir selbst
wiederfinden, sondern hoffe darau. dass ihr es ebenso versucht.
Sie lauten:

1. Integrirai
2. Verantwortungsbewusstsein
3. Fanilienstolz

4. Unabhiingigkeit

5. Weisheit

6. Mut

7. Wiirde

8. Demut

Deshalb werde ich euch in naher Zukunft mit Aufgaben betraven,
waihrend der euch diese Tugenden eine grofie Hilfe sein werden.
Ihr werdet auf Reisen gehen und lernen, die starke,

unabhiingige Frau zu werden, die in jeder von euch schlummert.

Also, meine wunderschinen Tochter, findet heraus, wohin
das Schicksal euch fiihrt und wie jedes cinzelne Abenteuer fiir
euch endet ..

Euer euch liebender Vater
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